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Potsdam als Parlamentsstadt
ZnsammentrUl des neuen Reichstages aus vlsmara » we-

* » 9 1 > - buetglag?
Berlin . 3 März.

3n der Presse ist davon die Rede, daß der neue Reichs-
tag wahrscheinlich am 1. April — also Bismarck « Gehurt «-
tag — zum erstenmal zusammenlreten werde . Wie von
unterrichteter Seite mltaeteilt wird , ist ein Termin noch nicht
bestimmt worden . In Kreisen der Relcheregerung legt man
aber wert darauf , daß der Reichstag so schnell wie möglich
Zusammentritt.

Nachdem das Reichskabinett beschlossen hat , die Potsda¬
mer Garnisonkirche zum Tagungsort des neuzuwählenden
Reichstages zu bestimmen , find die ersten Vorbereitungen
für die Umgestaltung des historischen Gotteshauses eingelei-
tet worden . Die P f a r r e r der Potsdamer Garnison-
kirche haben sich sofort dafür entschieden , daß sie mit ihrer
Gemeinde die ehrwürdige Kirche dem Deutschen Reichs¬
tag gern zur Verfügung stellen wollen . Die Kirche wurde
von Fachkommissaren besichtigt. Umbauten müssen in der
Kirche selbst in geriLgem Mahr , in größerem Maße jedoch
In den umliegenden Gebäuden stattfinden.

Das Relchsinnenministerium Ist nicht nur mit dem lei¬
tenden Geistlichen der Kirche in Verbindung getreten , son-
dern verhandelt auch mit dem Polizeipräsidenten über die
polizeilichen Sicherungs Maßnahmen.  Wie
verlautet , ist bereits ein besonderer Sicherheitsdienst elnge-
richtet worden , um etwaige Anschläge , ähnlich der Brand¬
stiftung . von vornherein zu verhindern.

Da im Kirchenschiff rund 1000 Sitzplätze vorhanden
sind, werden keine wesentlichen Veränderungen not¬

wendig sein.
Für die Logen der Diplomaten , der Ländervertretcr und
der Presse sowie als Puvlikumstribüne können die Emporen
ohne wesentliche Umbauten benutzt werden.

In °Po 1sdam  hat man die Nachricht von der Verle¬
gung des Reichstages an diese historische Stätte Preußens
mit großer Freude  ausgenommen . Oberbürgermei¬
ster Rauscher erklärte , daß die Stadtverwaltung  die
notwendigen Vorbereitungen in großzügiger Weise treffen
werde.

«

Stahlhelmparade vor Hindenburg
Berlin , 3. März . Der Stahlhelm veranstaltet am Sonn-

tag mittag zu Ehren seines Ehrenmitgliedes , des Reichs¬
präsidenten Generalfeldmarschall von Hindenburg , einen
großen Vorbeimarsch an seiner Wohnung . Etwa 25 000
Mitglieder des Stahlhelm und seiner Untergruppen sam¬
meln sich im Tiergarten und marschieren von 4 Uhr ab
unter Führung des zweiten Bundesführers . Oberstleutnant
Düsterberg , durch das Brandenburger Tor zur Wilhelw-
straße an der Wohnung des Reichspräsidenten vorbei.

Hindenburg an die Bischosskonserenz
Sicherung de, wahlsreiheit.

Breslau , 3. März.
Auf Anfragen des preußischen Episkopats betreffend

Schutz der Wahlfreiheit bei den bevorstehenden Wahlen ist
vom Herrn Reichspräsidenten an den Vorsitzenden der Fui-
daer Bischofskonferenz . Kardinal -Erzbischof Bertram -Bres-
lau folgende Antwort eingeganaen:

»Ich bstle Ew . Eminenz versichert zu fein, daß ich alle»
ln meinen Kräften Liegende tun werde , um die wahlfrei-
heil der Staatsbürger zu sichern und Ausschreitungen im
Wahlkampf zu vermindern , und ich bin auch überzeugt , daß
die Relchvregieruug von derselben Absicht geleitet ist.

Abschrift Ihres Schreibens habe ich unverzüglich dem
Herrn Reichskanzler und dem Herrn Retchskommissar für
das Land Prfußen übersandt ."

Den Reichstagsbrand angekündigt?
Arnstadt (Thüringen ), 3. März . Wie jetzt hier verlautet,

soll der kommunistische Reichstagsabgeordnete Schumann in
einer am 27. Februar in Gehren abgehaltenen kommunifti-
ichen Wahlversammlung den Brand des Reichstagsgebäu-
des bereits angekündigt haben . Schumann soll wörtlich fol-
gendes ausgeführt haben:

»heute abend wird der Reichstag brennen . Aber das
macht nicht». Wenn dieser Tanzsaal nlederbrennt . dann krie¬
ge » « ir eine neu« Schaukelbude."

20000 Mark Belohnung
Für die Aufklärung de» Reichstagsbrandes . — Eine Er¬

klärung der politischen Polizei.
Berlin , 4. März.

Der Leiter der politischen Polizei teilt als Ergeonis Ser
Ermittlungen über den verhafteten van der Lübbe u. a.
mit-

Als einer
wurde noch
ländische C
Täter , der

der Brandstifter des Deutjck>en Reichstages
am Abend der Brandstiftung am Tatort der hol-

taatsangehörlg « van der Lübbe verhaftet . Der
im Rcichstagsgebäude selbst ergriffen wurde.

. 1
van der
in Hol-

einer Hose bekleidet,  weil mährend
g e f a n -

mar n u r m i t
des Brandes seine Oberkleider Feuer
gen  hatten und er sich Ihrer entledigen mußte.
Lübbe ist 24 Jahre alt und stammt aus Leyden
land.

Daß van der Lüvbe in Verbindung mit der kpv . sieh»,
ist schon nach den bisherigen polizeilichen Ermittlungen
außer Frage , van der Lübbe ist lm Übrigen der pollzel als
kommunistischer Agitator bekannt.

van der Lübbe ist nach den Feststellungen der Polizei
In der letzten Zeit in Deutschland wiederholt in Bersamm-
lunaen und Dtskuilionsabenden als kommunistischer Agita¬

tor ' ausgetreten . van der Lübbe ist hlnstchNIch seiner ?lae-
nen Beteiligung in weitem Umfange geständig.  Inso¬
weit die bisherige Untersuchung begründete

Verdachtsmomente hinsichtlich der Mitwirkung dritter
Personen ergeben hat.

kann im Interesse des schwebenden Verfahrens und der
Rechtssicherheit zurzeit nichts gesagt werden.

Die polizeilichen Ermittlungen über van der Lübbe sind
abgeschlossen.  Die weitere Untersuchung wird nun¬
mehr von dem Oberrelchsanwalt  in Verbindung mit
dem Untersuchungsrichter des Reichsgerichts geführt.

Auf die ausgesehte Belohnung ln Höhe von 20 000
Mark für zweckdienliche Mltteilunaev wird durch deu Poll-
zelpräsidenten hingewiesen . ^

Hamburger (Senat ohne (SPD
Ausscheiden der sozialdemokratischen Senatoren.

Hamburg . 3. März . Bon amtlicher Hamburger Stelle
wird mitgeteilt:

und sind, um Hamburg Schwierigkeit ! ZU ersparen,
Artikel 33 der hamburgifchen Verfassung lm Eluoerne
men mit den lm Senat verbleibenden Senatoren au» dem
Senat ausgetreten . Die im Senat verbleibenden Senaksyrf^
alieder führen die Senatsaetchäkte weiter.

Das Ausland über Deutschland
Beurteilung der letzten Vorgänge und der Lage . — Ein

Interview Hitler».
London . 3. März.

Der Berliner Korrespondent des „Daily Expreß " mel-
det ein Interview mit dem Reichskanzler , in dem dieser zu¬
nächst der Behauptung , der Re i chs t a g s b r a n d sei von
Nationalsozialisten  angelegt worden , entgegentritt
und sie als lächerliche Lüge  bezeichnet . Er fügte hin¬
zu:

Europa soll mir. anstatt mich falschen Spieles zu ver¬
dächtigen, lieber dankbar sein, dcß ich energisch gegen die
Bolschewisten vorgche . wenn i .-ulschland kommunistisch
würde — eine Gefahr , die solange bestanden hat. bi» ich
Reichskanzler wurde — fo würde es nicht lange dauern,
bl» der Rest des zivilisierten Europa » von dieser asiatischen
Seuche ergriffen würde.

Der Reichskanzler fügte hinzu , die britische Regierung
würde nicht anders gehandelt haben als er , wenn das Par-
lamentsgeoäude in London In Brand gesetzt worden wäre.
Eine Anfrage über die Gerüchte von einer

bevorstehenden Rledermehelung politischer Gegner
beantwortete der Reichskanzler mit geringschätzigen»
Lächeln:  Es bedarf keiner Bartholomäusnacht , wir wer¬
den die Feinde des Staates vor rechtmäßigen
Ge r l ch t e n entsprechend den Gesetzen aburteilen.

Auf die Frage , ob die jetzige Aufhebung der persönll-
chen Freiheit ein dauernder Zustand bleiben werde , erwi¬
derte der Reichskanzler : Reini wenn die kommunistische Ge.
fahr beseitigt ist, wird die normale Ordnung d<r Dinge zu-
rückkehren. »

Unsere Gesetze waren zu liberal , als duß cs mir möglich
gewesen wäre , angemessen und schnell genug mit dieser
Unterwelt fertig zu werden . Aber ich selbst wünsche nur zu
dringend , daß eine normale Lage sobald »vie möglich her¬
gestellt wird . Vorher aber müssen wir dein Kommunis-
mus ein Ende machen

Englische Meinungen

len Teil der Press « «ln de«
üubliku

Uebrigen » kommt lm
merkenswertes Streben zum Alisdruck , dem Publikum Vor-S  begreiflich zu machen, für die der Durchschnittsena-r wenig Verständnis haben kann, da er naturgemäß
von feinem Gesichtspunkt aus urteilt und die ganz ander «;
artige innere und äußere Lage Deutschlands nach dem in
England herrschenden Maßstab beurteilt . Schau erg « ,
schichten, »vle die

Gerüchte über eine bevorstehende Abschlachlung der
600 000 ln Deutschland lebenden Juden

werden nur von dem sozialistischen ..Daily Herald " gemel¬
det und ernst genommen.

Der Glaube an die Allgcmeingültigkeit der Parlament «,
risch-demokratischen Prinzipien verleitet im Bunde mit der
üblichen Empfänglichkeit für Sensationen freilich die Presse
immer noch dazu , das Vorgehen der deutschen Behörden als
grundsätzlich bedenklich  zu betrachten . In diesem
Zusammenhänge darf nicht vergessen werden , daß die k o m-

u n i ft i f cf) e Bewegung  in England ganz bedeu-
! u n g s l o s ist, während die Labour -Bewegung mit dem
kontinentalen Sozialismus marxistischer Prägung immer
nur ganz äußerliche Berührungspunkte hatte und schon vor
dem Kriege „hoffählg " . war . So erklärt es sich auch, daß in
der Presse vielfach die Hoffnung zum Ausdruck kommt , daß
der Karnpf der Be ' " '' ' - - - >->ehördcn in Deutschland sich auf den
« u in in u n i s mu s beschränken  und nicht aus wei¬
tere Kreise des deutschen Äolkes ausdehnen möchte.

Die Ereignisse in Deutschland stehen nach wie vor im
Vordergründe des Interesses der Oeffentlichkeit . In spalten¬
langen Meldungen berichtet die Presse über die. letzten Pha¬
sen der Entwicklung.

was den Reichstag anbetrifft , so wird allgemein erwar-
lel . daß ex ohne Beisein der Kommunisten und Sozialdemo
kraten zusammentreten und sich auf lange Zelt vertagen
wird , um der Regierung für die Dr
jabresplane » freie Sand zu lassen.

urchführung des vier-

pariser Phantasien
lieber dle Reichstagswahlen.

pari ». 3. März.
In gesteigertem Maße bringt die Presse Nachrichten

über die inncrpolitische Lage in Deutschland . Sie beschäftigt
sich vor allem mit den Wahlkundgebungen der Regierungs¬
parteien und zeigt besonderes Interesse für den Kampf ge¬
gen den Kommunismus , für den sich keine Sympathie ve.
merkbar macht , während man dem Verhalten der Sozial¬
demokratie eine geivisse 'Aufmerksamkeit schenkt. Da das
Ergebnis der Untersuchung über den Brand des Reichstages
noch nicht vorliegt , kombiniert man »veiter . So wird trotz
der offiziellen Erklärungen wieder behauptet,

daß die Relchstagswahlen nicht unbehindert durch¬
geführt würden.

Der Außenpolitiker des sozialistische» „Populaire " sieht be¬
reits die auf die Kommunistische und Sozialdemokratisil -e
Partei lautenden Stimmzettel vernichtet  oder fort¬
genommen und die „verdächtigen " Wähler verhindert , zur
Wahlurne zu gehen



«US Ba » Homburg
Der Landrat warnt!

In der Nacht vom zum 3. März ist in Pad Hom¬
burg ein Mitglied der 'NSDAP ., wahrscheinlich von po¬
litischen Gegnern niedcrgestochen worden . Auch sonst sind
Ueberfälle auf politisch Andersdenkende vorgekommen.
Ich warne eindringlich vor einer Wiederholung der¬
artiger Schandtaten . Ich werde sonst die schärfsten Mit-
tel mir zu Gebote stehenden Maßregeln ergreifen.

Der Landrat : van Erckelens.

Sonntagsgedanten
An d «r Schwelle der Fasten - und Passionszelt begegnet

uns an diesem Sonntage die Geschichte von der Bersuchung
Jesu . Das war nicht das einzige Mal , daß Versuchungen an
den Herrn herangetreten sind . Er ward versucht in der Ein¬
samkeit und im Gewühl des Volkes , versucht in Gethsemane
und auf Golgatha , versucht von Feinden und von falschen
Freunden , versucht bis hinein in die Höllenqual der Gottoer-
lassenheit am Kreuze — versucht allenthalben ! Das ist uns
ein starker Trost . Einer , der niemals Mangel litt , hat keine
Ahnung davon , wie bitter weh der Hunger tut . Wer nie¬
mals um seinen Glauben gerungen hat , wird einen Zweifler
nie ganz verstehen können - Wer Krankheiten nur vom Hören¬
sagen kennt , geht leicht teilnahmslos an Leidenden vorüber,
und Trauernde merken cs mit einem feinen Gefühl unserem
Trostwort ab , ob es aus einem Herzen kommt , das selber
chon durch Leid gegangen ist, oder ob ihm die eigene Er-
ahrung fehlt . Darum ist es uns ein herrlicher Trost , daß
>er Herr an der eigenen Seel « durchgekostet hat , was Ver-
uchungen sind . Nun kann er mitfühlen mit uns und unserer

Schwachheit und kann Mitleid haben mit unseren Anfechtungen.
Nun kann es keine Not geben , in der wir nicht betend ihn
onrufen dürfen.

Er ward versucht gleichwie wir — doch ohne Sünde /
Da » unterscheidet ihn von allen anderen . Das stellt den einzig
Reinen In schärfsten Gegensatz zu uns Staubgeborenen , in
Sünden versunkenen Menschen . Ginge es auch hier nach
dem Dichterworte : eine Höhe entfernte die Vertraulichkeit,
dann könnte uns das schrecken. Aber gerade das Gegenteil
ist der Fall . Gerade dies „ ohne Sünde " befähigte ihn zur
Barmherzigkeit . Sünder gehen unerbittlich streng ins Gericht
mit ihresgleichen , aber der Sündlose hat Mitleiden , und er
will  nicht nur helfen , sondern er hilft  auch . Unzählige
haben dar schon erfahren , und jeder kann es noch erlebe »,
der sich mit seiner Schwachheit an den mitleidigen Hohen-
priester wendet.

An alle Traurigen und Angefochtenen . Kranken und Ster-
benden denken wir , an alles das , was uns selber quält und
fehlt , an all den Jammer , den diese Erde trägt , und wenn
wir daran denken , wird es uns bitter weh ums Herz ; aber
dann heben wir Augen und Hände nach oben und trösten
damit unser « Seel «.

— Zur Wahl am 8 . Mär, . Ausweis mltbringe ^ Auf
Verlangen des . Wahlvorftandes hat sich der Wähler vor der
Stimmabgabe ' über seine Person auszuweisen . Es wird
daher jedem Wähler empfohlen , sich mit einem amtlichen
Ausweis zu versehen . Ein besonderes Auswelspavier ist
nicht vorgeschrieben . Wer von der Gemeindebehörde eine
Benachrichtigungskarte über seine Eintragung in die
Stimmliste erhalten hat , zeige diese Karte vor . Wer keine
solche Karte besitzt , lveise sich durch ein sonstiges Personal-
papier , Reisepaß , Steuerkarte usw . aus.

— Die Stimmabgabe im Reiseverkehr . Für Reisende,
di « wegen einer Reise am Wahltag , Sonntag , den 5 . März,
innerhalb der gewöhnlichen Abstimmungszeit nicht an ihrem
Wohnsitz oder Aufenthaltsorte ihr Wahlrecht ausüben können,
besteht an diesem Tage die Möglichkeit , ihre Stimme in be¬
sonderen Abstimmungsräumen auf verschiedenen Bahnhöfen
obzugeben . Voraussetzung für die Stimmabgabe ist , daß
die Reisenden im Besitze eines Stimmscheins sind . Soweit
di « Bahnhöfe auf preußische », Gebiete liegen , kann auch für
bfe preußischen Landtagswahlen abgestimmt werden.

Kein Schnaps an de » Wahltagen.
Durch Verordnung des preußischen Ministers des In¬

nern vom 17 . Februar 1933 ist auf Grund des Paragraph
18 des Gaststättengesetzes der Ausschank von Branntwein
und der Kleinhandcl mit Trinkbranntwein in festoerschlos-
senen Flaschen am Samstag , den 4 . März , Sonntag , de,»
5 . März . Samstag , den 11 . März und Sonntag , den 12.
März 1933 bis zur Polizeistunde verboten . Zuwiderhand,
kungen werden gemäß Paragraph 29 Zister 8 des Gaststät¬
tengesetzes bestraft.

«ettevHvW
Infolge der westlichen Depression Ist für Somitag und

uub «Mldjakk Wetter zu erwarten.

%a|MIWMWW
Neue Brunnenzetten . Don Sonntag, dem 5.

März ab wird der Eltsabelhenbrunnen wieder an der
Zapfstelle in der Trinkhalle verabfolgt und zwar ist hier»
für die Zeit von 7 - 9 30 vormtllags und 4 - 6 Uhr
nachmittags sestgesetzl. Die Trinkhalle mit Wärmevor»
ricdtung ist von diesem Tage ab non 7 — 12 Uhr vor-
mittags und 4 — 6 Uhr nachmittags geöffnet. Der Au-

usla-Dikloriabrunnen kann ebenfalls ad 5. März von
- 9 30 Uhr vormittags und 4 — 6 Uhr nachmittags

getrunken werden.
Kundgebung der Deutschen Jenkrumspanei.

Im Bad Hamburger „Saaldau " veranstallele die hiesige
Zenlrumsparlet am gestrigen Abend eine eindrucksvolle
Kundgebung , die ofsiziell der letzte Appell für die An¬
hänger der Liste 4 ward . Herr Reichsbahnamlmann
Lvhr begrüßte eingangs vor allem die erschienenen Freun-

, de aus Kirdorf und den Referenten des Abends , Herrn
Prival -Dozent Dr . Georg Schmidl -Franksurl am Main.
Alles Beherrschende , so führte der Dersammlungslester
eingangs aus , sei die surchldare Not des Dolkes . In
solchen Zetten soltten sich alle Volksgenossen , wie es der
Prälat Kaas auf der letzten Wohlkundgebung des Zen¬
trums wiederum so entschieden forderte , sammeln zu ge-
mcinsamer Arbeit . Ader der jetzige Wahlkamps in seiner
unerhörten Hesligkeil sei keineswegs dazu angetan , dieser
Parole Inhalt zu geben ; vielmehr werde zur Zeit das
Entgegengesetzte erreicht. Die Jerklll >lung des Volkes
sei heule größer denn je; der Brudermord sei ander Ta¬
gesordnung . Zenlrumsart sei es nun schon von jeher
gewesen, gegenüber solchen Gefahren Mut zu fassen und
dosür zu sorgen , das Volk auch diese Gefahrenzone , die
es jetzt zu passieren gelle, sicher zu letten.

Herr Dr . Schmidt , der nun das Wort erhielt , er«
klärte u. o.: Nachdem im Jahre 1932 das Parlament
infolge von fünf Wahlen seine Seele aulgegeben habe,
sei mtl dem Brand des dem deutschen Volke grwidmelen
Hauses nun auch sein Leid verntchlel worden . In der
Verurteilung dieser Brandkalaslrophe sei man sich einig.
Aber mit Spannung warte man aus den Prozetz . in dem
bewiesen werden sott, daß es sich hier um die Ouverlure
einer bolschewistischen Revolution handelte . Alle Mel¬
dungen . die man bisher hierüber gehört habe , seien recht
zweiselhaslcr Natur gewesen. Denn es sei doch recht
komisch, daß von den angeblich 12 Brandsllslern nur
einer warlele , um der Polizei zu sagen, er wäre Mit»
glico der KPD . Bis jetzl hätte die neue Regierung
ohne Kontrolle des Dolkes regiert . Schleicher sei gefallen,
wett er einmal durch einen Ausschuß tn das Wesen der
Oslhitte htnetnleuchlen wollle. Indem nun Kugenderg
den Fall der Osihilse selbst ausdecken wollte. Hude man
tatsächlich den Bock zum Gärtner gemacht. Nachdem
nun jede Äonlxvlle verschwunden fei, bliebe lediglich noch
die Unabhängigkeit der Richter üvri g. die aber praktisch
teilweise auch schon wertlos geworden sei durch die Vor-
schrillen gegen die Pressefreiheit (ohne Aussührungsde»
flimmungen ).

Der Referent setzte sich des wetteren mit der Aus¬
legung des Begriffs „Nationalismus " auseinander , un-
lerschied die Gruppen , die sich noch vor kurzem scharf
bekämpslen jetzt tn der Regierung vertreten seien, kam
in diesem Zusammenhang aus die Ardettsdtneslpslicht zu
sprechen, indem er drei Lesarten für die Ardeilsdienjl-
pslichl gellen ließ: l . die vorhandene Arbeit auf einen
größeren Personenkrels zu verteilen mit folgender Sen¬
kung der Löhne , 2. eine Inflation und 3. die sowjel-
russische PlanwirlschasI , die aber für Deutschland nicht in
Frage komme. Die Melhoden . die jetzt die Regierung
zur Vernichtung des Marxismus für gut Halle, würden
niemals zur Bändigung dieser Anschauung führen . Ku»
genberg sei wirlschasllich stärker als Hillec und dieser
wiederum stärker als Popen . Der Friede könne nur
dann wirklich einziehen , wenn eine kleine Schicht des
Volkes endlich aus Privilegien verzichten wolle. Die
Gefahr eines deulsch-ponlischen Krieges sei infolge des
unglücklichen Korridors zweifellos vorhanden . Aber
man solle sich die Eroberung der Provinz Posen ja
nicht zu leicht vorstellen. Ei II die Vorherrschaft Preußen-
Deutschland habe die Spannung mit dem östlichen Nach-
barn gebracht . Um die Siedlungssrage am besten zu
lösen, woltten Großgrundbesitzer Deulsche in Polen ein¬
marschieren lassen, während die Schwerindustrie aus das
gute Kriegsgeschäsl warle . Das Zentrum kämpfe jetzl
vor allem dajür , daß die heUIigen Machthaber die 51%

nicht bekämen . Später sei man zur Koalilion nur dann
bereit , wenn man dag Zentrum parttälisch behandle.
Parität heiße aber nicht, einen Teil der Beamlenschasl,
die sich zum Zentrum bekenne , zu belassen. Das Zen-
lrum habe von jeher gegen Auswüchse in Film , Schule
und Ltteralur gekämpst . Werde später der Slaalsnol-
stand erklärt , dann schlage sich das Zentrum zum Volke.
- Mit der Aufforderung , dem Zentrum als Garanten
des Friedens seine Stimme zu geben , schloß Herr Dr.
Schmidt seine mit slttrmichem Beifall oufgenommenen
Ausführungen . Nach einem Schlußwort von Herrn Lvhr
und einigen technischen Erklärungen des Herrn Lehrers
Doelsch zu den Wahlen nahm die Versammlung ihr Ende.

Deulfche Slaalsparfef . Herr Dr. Theodor Heuß,
der Spitzenkandidat der Deutschen Staalsparie ! zum
Reichstag , wird seine Wahlredelourncö tn Bad Homburg
beschließen; und zwar spricht er heute abend um 8 .15 Uhr
im Helipasaal über »Nationale Demokratie ". Bereits
vor einigen Tagen behandelte Herr Dr . Heuß in Frank,
für ! a. M . dieses Thema . Hierüber lesen wir !n einer
Frankfurter Zeitung : Dr . Heuß wies auf die Hinter»
gründe des Regimewechjels Ende Januar hin und zeigte,
wie schon bei der Bildung der Regierung die ersten Ge-
gensähe sich ankündtglen . Im Kabinett habe es gleich
einen Kamps gegeben , ob man ansangen solle zu regie¬
ren oder sorlsahren zu wählen . Man entschloß sich zum
Wählen , um die Mehrheit im Reichstag zu erringen.
Schon aber kündigten die Parleiredner der Regierung an,
es werde am 5. März zum letzlen Mal gewählt . Das
klingt so. als wollten diese Redner ihre eigenen Minister
meineidig machen, da ste ja doch ganz genau wissen, daß
die Mehrheit des deutschen Dolkes sich auch am 5. März
nicht für die Regierung Killer entscheiden wird . Mit
einem Programm der Regierung könne man sich in die»
sem Wahlkamps nicht auseinandersehen , da sie außer
ihrem Ausruf ja dis jetzt nichts dem Volke zu sagen ge-
mußt habe . Der Ausruf aber setzte mit hemmungsloser
Agilalion die deulsche Leistung seit 1918 herunter , die
das Ausland längst als eine heroische geschichlliche Leistung
auerkannl habe. Auch Mischern Dierjahres -Plan der
Regierung sei noch kein Anjang gemacht, wenn nicht
gerade die Vertuschung der Osthilse, das Abstovpen der
Siedlung , das Steigen der Lebensmillelpreise und da»
weitere Adstnken der Kauskrasl der Anfang dieses Pla¬
nes sein sollen. Am gefährlichsten aber fei die geistige
und moralische Zersetzung , die sich in Deulschland jetzl
ankttndlge . Die Beamlenschasl . so legte der Redner noch
dar . fühle sich in ihrer Ilnadhängigkeit bedroht und werde
tn seelische Bedrängnis gebrach », in der ihr zugemutet
werde , mit zweierlei Maß zu messen. Deulschland könne
weder politisch noch wirlschasllich zu Grunde gerichtet wer¬
den, schlimmer aber seien noch die geistigen Gefahren,
indem die Suballerniläl sich anschicke, die Herrschaft über
den Geist zu gewinnen . Intoleranz war immer das
Kind der Halbbildung . Wie Hitler sich der Bekämpfung
de- „Marxismus " widme , so habe ..Herr von Popen /
Liberalismus und Demokratie den Kampf angekündigt
und ihr Ende prophezei !. In Dutzenden von Broschüren
und Flugschriften wurde der Liberalismus verdammt und
für alle liebelnder Gegenwart verantwortlich gemacht.

, ANe diese Pudttkalonen ober seien ein Abklatsch jenes
Geistes der Romantik , wie ihn vor mehr als hundert
Jahren Genh und Adam Müller der reaklionären Poll-
lik eines Metternich dienstbar zu machen wußlen . Der
neue Aufguß tiefer Romunlik suche jetzt in Deutschland
nach eiiiem neuen Metternich . Der Liberalismus aber
habe tn Deulschland leider nie geherrscht, wie auch De»
mokratie nicht erkämpit worden sei. sondern als Rettung
für Deutschland kam . um Gesehllchkett gegen Ehaos und
Bolschewismus zu schützen. Der geschichlliche Sinn der
Epoche , in der wir leben , aber werde es wohl sein, nicht
nur die Demokratie der Weimarer Verfassung zu schützen,
sondern Demokratie und Liberalismus uns erst über¬
haupt zu erobern ! Lieberaltsmus und Demokratie hätten
in diesen Tagen den fähigsten Agenten gefunden , und
sein Name sei Hermann Goering . Keiner werde besser
als Herr Goering dafür Sorge tragen , daß in Deutsch¬
land ein Schrei nach Freiheit im bürgerlichen Sinne er¬
hoben werde , auch von denen , die heule noch absetts
stünden tn dem Ringen der Freiheit . Diesen Kamps um
die bürgerlichen Rechte aber dürste nicht allein überlassen
werden dem katholischen oder dem proletarischen Volks-
teil, sondern um der geistigen Weite der Freiheit willen
müsse er auch von der bürgerlichen Demokratie und dem
geistigen Liberalismus geführt werden . In den Kampf
um Freiheit und Recht müsse auch die Tapferkeit der
Seele gestellt werden.

Sani  gleich, welche M Kaffee Sie verwenden, ob
ohnenkaffee, Malzkaffee oder einfachen, gewöhnlichen
»etrei- ekaffee, wie er aus dem Sack oder aus - er Schub-
t- e zugewogen wir- , — Mühlen Franckj

ie gute Kaffeewürze, tut ßdm4 feffß&  gut . Schon
in kleiner Ansatz stärkt un- belebt Geschmack, Dust un-
arbe je- es Kaffees. Mit Mühlen Franck gewürzt,
rgibt Ihr Kaffee mehr Taffen als bisher . - Sie sparen also! SCHUTZMARKE j



titidjspWffc für WMsetzWMelleii,
Don der slädl. Bauverwallung sind sür den Stadl«

bezirk Bad Homburg bisher im ganzen 210 Anträge,
davon 37 auf Teilung von Wohnungen sowie den Um-
und Ausbau von gewerblichen Räumen zu Wohnungen
und 173 aus Instandsetzung von Wohngebäuden geneh¬
mig« worden.

Durch die hiermit verbundenen baulichen Aussüh-
rungen werden erfreulicherweise dem hiesigen Handwerk
— eine grohe Zahl der Arbeiten ist bereits im Gange—
Aufträge im Gesamtwert von 265000 RM. zugesührt.
die sich aus die einzelnen Gewerdezweige ungefähr wie
folgt verteilen:

Welbbinderarbetten
Maurerarbeiten
Spenglerarbeiten
Dachdeckerarbetlen
Schreinerarbetlen
Zimmererardetten
Tapeziererarbetten
Glaserarbeilen
Schlosserarbeilen
Glektroinstallaleurarbetten
Heizungsanlagen
kleinere Gewerbe

Dte Summe der bekanntlich aus
gewährenden Zuschüsse beläuft sich auf rund 62000RM.
und die geldliche Förderung der Teilung gröberer Woh.
nungen ergibt sür den hiesigen Wohnungsmarkt einen
Zuwachs von 65 kleineren Wohnungen, wie sie eben am
meisten gesucht sind.

Eine möglichst weitgehende Sicherung der Forderung
des Handwerks hat sich die jeweils hinzugezogene slädl.
Deputation angelegen sein lassen und der allgemein bei
Erteilung der Dorebscheide zu stellenden Bedingung zuge-
stimm»,' dotz bei Einreichung der Kandwerkerrechnungen
über 20% der jeweiligen Kostensumme Quittungen vor-
zulegen seien.

Zusammengefaßt ist zu sagen, daß in der Aelchszu-
fchubaktion. wie es die obigen Zahlen beweisen, ntchl
nur eine ganz außerordentliche Unterstützung des orts.
ansässigen Handwerks zu erblicken ist, sondern uuchetne
wesentliche bauliche Verbesserung der in den lehten Iah.
ren stark in Dersall geratenen Allwohngebäude und ntch.
Ö l eine nicht unbeträchtliche Verschönerung des Slädles.

97 000.— RM.
45 000— *
36 000.- „
32000. - .
15 000— *
9 000.— .
8 000.— .
6000.- „
5000.- .
4 000.— .
6 000.— ,
2 000.— «

Retchsmttteln zu

Wahltag . Es erübrigt sich wohl, nochmals grobe
Worte zu finden für die Bedeutung, die dem morgigen
Wahltag zukommt. Wie im Reich, so hatte auch in
Bad Homburg— aber glücklicherweise in gedämpsterem
Wabe — der Wahlkamps eine politische Erregung in
die Bevölkerung gebrach», wie wir sie nie zuvor kannten,
ein Sympton dafür, von welch auberordenllicher Trag-
weile das morgige Urteil der deutschen Wählerschaft sein
wird. Dte Wahlbeteiligung betrug in Bad Hamburg
am 6. November 86°/„ und am 31. Juli 1932 65°/,.
Alle Zeichen deuten aber darauf hin, daß wir mögen in
unserer Stadt eine Wahlbeteiligung erreichen werden, die
sich vielleicht zwischen 90—93°/, bewegen wird, io daß
praktisch so ziemlich dte gesamte Wählerschast freiwillig
von ihrem Wahlrecht Gebrauch machen wird. Dte Wahl,
zeit Ist von 9—18(6) Uhr festgesetzt worden. Der Wahl-
derechligte erhält, wenn er das Wahllokal belrilt, einen
weihen Stimmschein sür dte Reichstogswahls und einen
rosafarbenen Stimmschein sür die Landtagswahl: außer«
dem einen blauen Briefumschlag, in welchen die Wahl-
berechtigten nach Ankreuzung des jeweils in Frage kom-
wenden Felds die Stimmscheine stecken. Der Wähler
begibt sich sodann zum Dorltandstisch des Wahllokals,
um dort den Briefumschlag mit seinen beiden Stimm,
sckeinen als Inhalt abzugeden.

Kurhaus -Theater . Am Donnerstag, dem 9.
März, geht als 18. (letzte) Abonnementsoorftellung der
Schwank»Der keusche Lebemann" in 3 Akten von Ar¬
nold und Bach in Szene. Damit find dte Gastspiele
des Hanauer Stadllhealers für die Spielzeit 1932/33
beendet. Wer sich noch einmal einen vergnügten Abend,
unbeschwert von Sorgen, machen wtll, der besuche diese
Ausführung. Er wird sich köstlich amüsieren und aus
dem Lachen nicht herauskommen. Die beiden Verfasser
haben es heraus, aus einer ganz geringfügigen Derwir-
runz einen Rattenschwanz von tollen Situationen her^
vorzuzaubern. Schließlich löst sich aber doch alles in
Wohlgefallen auf. Dieser grvtze Heiterkeitserfoig bedeu.
let für die Zuschauer wirklich. Lachen ohne Ende".

Die ViUputauer kommen1 Maulhners wellbc.
rühmte Ltltoutaner-Schauspteler, dte kleinsten und bellen
Zwergschauspteler der Gegenwart, nebst milwirkenden
groben Personen, im In - und Ausland von ihren Gas!,
spielretsen überall bekannt, werden am Mittwoch, dem
8. März, im Saale des Hotel. Schützenhof' zwei Vor¬
stellungen geben, und zwar mit ganz neuem Programm.
Die Vorstellungen werden sür hier und Umgebung ein
Ereignis sein, das seine Anziehungskraft auch aus das
hiesige Publikum nicht verfehlen wird. Abends wird
ein reizendes Lustspiel mit Gesang in Szene gehen, wo
die kleinen Künstler ihr ganzes Können beweisen werden.
Nachmittags kommt sür die Schuljugend ein entzücken-
des Märchen zur Darstellung, was sich die Jugend eben-
falls nicht entgehen lassen sollte. Wirkliche Zwerge im
Zwergenreich werden austrelen. Ganz hervorragend>n
Gestalt und Intelligenz. Alles nähere siehe Inserat in
nächster Nummer dieses Blattes.

Kirchliches: Die evangelische Gemeinde feiert ihr
jährliches Misfionsfest. Verlegung wegen der Wohl
war aus verschiedenen Gründen nicht möglich. Im
Kauplgollesdienst predigt Missionar Wenz, der kürzlich
aus China zurückgekehrl ist. Der übliche Teeadend ml!
MisfionSdertcht findet abends um 8 Uhr im Kirchensaol
stall. Einlrilt RM. 0.30 (stehe auch klrchl.-Anzelgen).

Heil Hindeiilnirg unD Kanzler Hitler, HeilI
Ein zweiter Bismarck ist nunmehr entstände».
Mit .Hitler für das Deutsche Äaterland,
Wird glücklich lösen bald unS ans den Feindesbanden,
Mit zielbrwnsitem Geist»nd fester Hand.
Drum künc» wir getrostn»d mit Vertraue»,
Ans nns'ren »en erwählten Kanzler srh'n.
Mit Sicherheit alsdann ans seine Merke schauen.
Ganz Tkntschland wird nun wieder nrn ersteh'».

Helft. Deutsche, alle mit an seinem Merke
ES ist, bei Gott, die allerhöchste Heit.
Helft nnserm Deutschland wieder aus zu seiner Stärke.
Laßt endlich ab. von dem Parteienstreit.
Dann erst wird Deutschland wiederum gesunde».
Fest stehen wieder dann die „Wacht am Rhein".
Nicht mehr, wie jetzt, geknebelt und gebiinden
Bon Feindes Macht, wird das Mdcntschlandsein.

Die Arbeitslosigkeit, sie wird bald schwinde.,
Handel und Wandel schützen»ns vor Not.
Helft Männer, yranen alle mit zu überwinden,
Unsre Parole soll Heiken, »Nur mit Gott".
Wir rönnen ans die Führung uns verlassen.
Folgt ihm. ganz Deutschland nehme daran Teil.
Laßt fein das Nörgeln und auch sein das üble Hassen.
Heil Hindenburg. und Kanzler Hitler, Heil!

Obiges Gedicht stammt aus der Feder eines unserer
ältesten Mitbürger.

Alle JeiiWesirnite<
itfödleu mit5. ListeJ
Kampffront EWrz-Wch-M

Keil Deutschland!
DReklameD
derWegzum Erfolg
Da» echte und

nahrhafteRlMl-Mt
pr.LaibLPsd. 4! Pfg.
und Wellerauer
Dauern - Brol
kaufen Sie in der

Mühle Wall au er.
Lberursrl,

vberhöchiiävterstr>4
Auch alles sonstige
Gebäck in nur bester

Qualität.

Kaffee WIEN , <,,S k"
Oberursel , Alberusslrasse 5. Telefon 449,
Für Sinntaft Abend:

Bekanntgabe der
WAHLRESULTATE

ln ilmilldien Ultimen.

Darlehen
«ach kurze, Wartezeit an jedermann, zur
Anschaffnna von Möbel». Maschinen etc.GrschästSgriindnngen, Kautionsstellungen,
Entschuldung, Aussteuern, Flüssigmachung
stockender Ankenstände. Deutsche Sparbank,
Geschäftsstelle: E.Lindner, Frankfurta.M.,

Fahrgasie4.1. Ecke BraubachstraKe.

Sladlverordnelenwahl.
Wahlvorschläge.

Der Wahlaurschutz für die Stadtverordnetenwahl hat ln seiner öffentlichen Sitzung vom 28. Februar und ». Mär,
1933 beschlossen, folgende Wahlvorschläge zuzulassen:

Wahlvorschlag1
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei.

(Hitlerbewegung)
1. Kord». Richard, Gerichlsassessor
2. Kos mann, Karl, Malermeister
3. Setzepfand. Karl, Kretstnspektor
4. Schäfer, Christian, Maschinenmeister
5. Kaiser. Otto. Kaufmann
6. Ziegler, Georg. Kaufm. Angestellter
7. Wel, Paul, Bäckermeister
8. Kühne, Heinrich, Lehrer
9. Rücker, Ioh. Georg, Kutvillenbesitzer

10. Bürgam, Kurt, Ob.-Steuersekretär
11. Keß. Frth, Kausm. Angestellter
12. Guntermann. Eberhard, Arbeiter
13. Aschenbrenner. Oskar, Steuersekrelär
14. Wehrhelm. Heinrich, Vertreter
15. Henrich. Gustav, Wetßdindermelsler
16. Weil. Oskar, Küster
17. Bausch. Hans, Bankbeamter
18. Kenzler, Georg. Kraslfahrzeugführer
19. Wämser, Adam. Arbeiter
20. Burkard, Franz, Musiker.

Wahlvorschlag2
Sozialdemokratische Partei Deutschland» (SPD.)

1. Schmtd, August. Schreiner
2. Keupel. Heinrich, Kontrolleur
3. Hartung, Karl, Schlosser
4. Wtll. Peter, Zementeur
5. Kolotz, Heinrich, Angestellter
6. Raspint. Elisa, Kauösrau
7. Geßner. Karl, Angestellter
8. Quell. Anion, Lederarbetier
9. Steinmetz, Willy, Kaufmann

10. Biermeter, Richard, Bäcker
11. Lang. Gustav, Mechaniker
12. Möser. August. Hobler
13. Kühl, Karl, Spengler
14. Kard«, Franz, Maurer
15. Sutor, Joses, Maurer
16. Böhm. Gustav. Huimacher
17. Fecht, Josef, Bäcker
18. Lehmann, Robert, Maler
19. Ltchtinghagen, Heinrich, Eisenbahner
20. Engländer, Johann. Ztmmermann.

Wahlvorschlag3
Kommunistische Partei. Kennwort: KPD. (Rledel)

1. Riedel. Konrad, Stratzenbahnel
2. Gltl, Heinrich, Schlosser
3. Strauß, Friedrich. Kraslsahrer
4. Günzer, Hubert. Kaufmann
5. zur Rieden, Fritz. Installateur
6. Dtehl, Peter, Schreiner
7. Krämer, Georg, Maler
8. Müller, Bernhard. Garlenarbetter
9. Kvger, Joses, Dreher

10. Riedel. Maria, Kaussrau
11. Schmidt. Friedrich, Spengler
12. Matdach. Franz. Arbeiter
13. Fries, Theodor, Tapezierer
14. Rauch. Bernhard. Former ]' ■
15. Groß, Josef. Maschinist. '

Wahlvorschlag4
Deutsche gentrumLpartel und Bürgervereln Kirdorf

. (Arbeitsgemeinschaft)
1. Ketbel, Dr.. Lothar. Arzt
2. Schick. Peter, Reichshahninspektor
3. Birkenseld. Ioh . Karl, Glaser
4. Denseld, Rudolf, Dankdeamlera. D.
5. Keubel, Ferdinand, Glasermeisler
6. Otto, Carl, Kolzhändler

7. Braun, Franz Heinrich, Lebensmiitelhändler
8. Raab. Jean, Kaufmann
9. Dorisch, Karl, Lehrer

10. Psetser, Heinrich, Bankbeamter
11. Kelt, Jos. Nikolaus, Wetßdtnder
12. Schneider, Mathias Obergertchtsoollzteher
13. Baumbach. Valentin, Schlosser
14. Friedrich, Georg, Maler- und Tllnchermetster
15. Adrian. Georg. Elektromonteur
16. Bortg, Jean Paul, Landwirt
17. Becker. Heinrich, Bäckermeister
18. Degen. August. Maler
19. Föller, Johann, Weißbtnder
20. Höpsner, Adam. Maurer.

Wahlvorschlag5
»Nationale BUrgerftont»Schwarzwelßrot"
1. Debus, Richard, Kaufmann
2. Weigand, Wilhelm, Obermeister
3. Braun. Wolfgang. Bauunternehmer
4. Schlollner. Georg. Architekt
5. Mann, Friedrich, Fabrikant
6. Koeck, August, Konrektora. D.
7. Hüfner, Hch., Schuhmacher
8. Wodiczka, Ulriche, ohne Beruf
9. Wagner. Auguste. Landwirlssrau

10. Paetow, Otto, kausm. Angestellter
11. Schloit, Hans, kausm. Angestellter
12. Koster. Ioh. Kch. Fabrikant
13. Stuertz, Hans, Garlenoderinspektor.

Wahlvorschlag9
Deutsche Staatspartel

1. Berndl, Georg, Schmtedemetfler
2. Wertheimer, Dr.. Alfred, Rechtsanwalt
3. Neck, Ludwig. Angestellter
4. Manch, Heinrich, Sleueroberinspektor
5. Schüßler, Heinrich, Drogist.

Wahlvorjchlag 18
..Notgemeinschaftaus Grund« und Hausbefitz,

Handwerk und Gewerbe"
1. Slrulh, Eugen, ArchileKl
2. Slmon. Georg. Tapezierermeister
3. Vogt. Karl. Malermeister
4. Vorig, Hermann Georg, Bauunternehmer
5. Glücklich. Kch., Kohlenhändler
6. Reuter, Emll, Kurvillenbesitzer
7. Haller, Karl, Maurermeister\
8. Schütz, (Emil, Wagnermetster
9. Deisel jr.. Alfred. Schloffermeister

10. Hardt. Karl. Kaufmann.
Zur Erläuterung der rechtlichen Bedeutung der Wahl«

Vorschläge wird folgendes bemerkt:
Nach dem Gemeindewahlgeseh findet die Wahl nach

den Grundsätzen der Verhältniswahl statt. Es können
deshalb nur dte in den Wahlvorschlägen angegebenen
Personen gewählt werden.

Zur Stimmabgabe dürfen nur dte amtlich Hergestell-
len, tm Wahlraum ausgegebenen Stimmzettel benutzt
werden. Die Siimmabgabe erfolgt derart, daß der Wahl¬
berechtigte durch ein aus den Stimmzettel zu sehendes
Kreuz oder in sonstiger Weise kenntlich macht, welchem
Wahlvorschlag er seine Stimme geben will. Der Wahl¬
berechtigte darf auf dem Llimmzellel nur einen Wahl¬
vorschlag zu diesem Zweck ankreuzen oder in sonstiger
Weise kenntlich machen; andernfalls ist sein Wille nicht
unzweiselhasl zu erkennen und der Siimmzellel ungültig.

Bad Homburgv. d. K., den 3. März 1963.
Der Vorsitzende des Wahlausschusses

gez.: Dr. Eberlein.



Die neue Zeit
erfordert neue Männer und Frauen,
und für diese ist es ein unbedingtes
Erfordernis, das; sie das Autofahren
erlernen: denn dem Auto gehört die
Zukunft Eine gule,  praliltfche
Fahrausdtldung nach neuesten
Richtlinien erhalten Sie zu einem zeit«
gemähen Preis ln meiner Fahrschule

Heinrich
Auto ^ Fahrschulelli
Sei. 2406 Bad Homburg Lilisenstr.85 h

(■

■
Keine Massenausbildung— Jahre» /
lange Erfahrung— Tadelloses Lehr«
material— Beste'Lehrwagen— All-
gemeinverständlicheBoiträge (kein
Abfragen) — Keine Berufsstörung
Auch Abendkurse— Größtes Ent¬
gegenkommen. —

i

Das

nationale liberale
Bürgertum wählt

Liste
Deutsche Vxlkspartei
kür den Reichslag : Dr . Mcrton
Für den Landtag : Sdiwarzhaupt
Jede Stimme ist durch Listeuverbiuduug gesichert!

Reichstag| Lan dtag
LISTE:

Wähler der Mitte!
Durch Lislenverbindung, deren Vereinba¬
rung ohne gegenseitige olitlsche Bindung,
aus rein technischen hrwSgungen heraus
erfolgte. Ist Jetzt Jede der abgegebenen

Stimmen garantiert
Bleibt der Mitte treu , bleibt frei

wählt am 5. März

Deutsche Staatspartei!

Aus Dankbarkeit
kann jeder , der an mich schreibt, voll. löndlg
kostenlos erfahren , wie Ich meine Schuppen,
Haarausfall und Kahlheit los wurde und wie¬
der mein volles schönes Haar erlangte . Karl
GlSggter , Riedlingen Nr, 101 T. bei Donau-

wörlh.

HBnnde
1.1 Wett *und.

'VVivtfcWaftsotine

Wilsen detGcgcn-tocu*t
Fürs ptaktifcheLeben
Rat und Führung
Für Geilt und
Seele

Auskunft beim Buchhändler
oder bei Herder, Freiburg i.B.
wmmmmmmmmmmrn*.'

BUCHHANDLUNG UND ANTIQUARIAT
BERLIN W«, WILHELMSTRASSE 41
Postscheck• Konto : Berlin NW t , Nr . 1822

VeMAnd nur gegen Nachnahme oder rorbertge Detnhluni?

BILLIGE BÜCHER
Rastaullagan / Galagenhaltiköufa

Andersens Märchen t»«Maden.
Mit Illustr. von W. Pcdersen u. A B. M  aa
Klelmer. IJ 14S. Halbleinen letzt nur "W ’OV

Mit einer Einleitung von Professor Dr. PeliK Q aa
Rosenberg. Ganzleinen (früher 8.— M) letzt O OU

Hauff , Willi., Gesammelte Werke In 4 Banden. Mit
einer Einleitung von Alexander von Gleichen. IS - -
Rufiwurm. Ilolblcdtr (früher 13.— M) letzt O bU

Hebbel , Prledr., Gesammelte Werke In * Banden.
Mit einer Einleitung von Heinz Amclung. Qq.
Halbleder (früher 16.25 M) . jetzt 048

Hcyse , Paul, Im Paradiese . Romen. Ganz» 4 ee
leinen (früher 7.— M) . .* . letzt I 08

Paul , Adolf, Die vier JJettler _der Greifin j ggKonlgsmork . Roman. Gzln. (fr.7.g0 M) letzt
Tausend und ein Tnp . Orientalische Erzählungen.

Ausgcwählt und clngclcitet von Paul Ernst. £
Mob Seiten . Ganzleinen (früher 20 .— M ) letzt M

Tliukydldes , Geschichte des Peloponneslschen
von Theod . Braun. £ $5

VoB, Richard, Römische Dorfgeschichten.
Ganzlelnen (früher 6.— M) . letzt I 08

Voß , Richard, Richards fünf *. (Der Schön«
hcitssucher.) Roman. Gzln. (fr. B.50 M) letzt

Krieges . Übertragung von Theoc
64z S . Ganzleinen (früher B.— M) .

mit

^anft bei unferen 3nferenten

3 Jimmer -WoHnun«
Bad, abgeschloffcnem Borplatz' " A“ Vermieten. Hu c“' - 1

eschästs
und

u vermieten. Hu crsragrn tu der
elle dieser Zeitung

Innigen Dank
für die wohltuende Anteilnahme beim Heimgang meiues|
lieben»iivergeblichen Kindes

Anneliese
[Herzlichen Dank auch all denen, die der lieben Berstor- .
beiien da» lebte Geleit gaben, sowie für die zahlreichen
Kranz- und Blnmcnspenden.

In tiefer grauer:
Elisabeth Wiegand Ww.

geb Fleischer.
Obernrscl, den 4. März UM.

Frsnkturter l̂ ünsttertbester
für Rhein und Main

Hessisches Künstleriheater
Intendant : Frllz Richard Werkhfiuser

Am Montag , dem 0. Märt  SPSS, um 20 Uhr,
In der Turnhalle der Turngesellschafl, Oberursel , Gartenstrasse 4

MARGUERITE : 3
Lustspiel In 3 .Akten von Fitlg Sdiwlefert

Regle : Hugo Firmbach. — Bahnenbild : Paul Schönke
Preise der PIAtsei

Im Vorverkauf und an der Abendkasse : 2,40, 1,80 und - .80 RM.

3- oder

4-zimmer-WohWg
mit Bad, Balkon und Zubehör (Zentral-
Heilung) an ruhige Leute zu vermieten.

Zn erfragen in d-r Exp. dieser Zeitung.

1großes Zimmer
mit küchenbeuntzung
und Zubehör nebst

«artenaiitetl
sofort zu vermiete».
Lroilbergerftr. 5. i.

Bad Hombur«

Lehrling
zum sofortigen oder
jpäteren Eintritt siir
linier Büro gesucht.
Lehrzeit i Jahre . —
Es wollen sich nur
solche Bewerber für
diese Lehrstelle meid.,
die an Sand von
Zeugnissen allei beste
schulkemitnissrNach¬
weisen kviiiicjiu.gnte
Umgaiigöforiiieii ha¬
ben. Eigeiihäiidigg?-
frin icbcitc Offert, mit
Lebenslauf befördert
die Geschäftsstelle d.
Zeitung unter B 100.

3- oder 4-
Zimtner-

Wohmmg
mit Bad. Balkon n.
Zubehör(Zentralhz)
an ruhige Leute zu
vermieten. Wo, sagt
die Geschäftsstelle d.
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dos Heizkissen, das Schmerzen lindert und
Krankheite'n^heilt. Die große Tiefenwirkung
und die durch Temperaturregler gewähr¬
leistete gleicnhiäßige Wärmeabgabe er¬
möglicht weitgehefide Heilwirkung bei Krank¬
heiten , die mit Wärme ^ ehandelt werden
müssen. Das Kissen besitzt drlii'Temperatur-
stufen, die sich durch Regelschalter einsieVieft
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zu erwähnen ist noch, daß das
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auch auf Reisiĵ mitgenommen werden kann.
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HITLER
schafft Ordnung!
schafft Ruhe und Fried en!

schafft Arbeit und Brot!

Thälmann verhaftet
Berlin. 4. März.

wie verluulet
ordnete Thälmann
in der Lühowstraßi
Da» Gerücht, er sei nach
falsch.

!. ist der kommunistische Reichstagsabge-
i am Freitag nachmittag in einem Haus«
>ße ln Lharlottenburg verhafte« worden.Ottenburg verhaftet

openbaaen geflohen, war als»

Wie Thälmann verhaftet wurde
Berlin. 4. März.

<£» bestätigt sich, daß der Vorsitzende der KPD.. Ernsi
Thälmann, am Freitag nachmittag ln seinem Unterschlup/
in Lharlottenburg überraschend verhaftet wurde. Thälmann
hatte in derLühowstraße in Lharlottenburg ein kleine» .Zim¬
mer. hielt sirb aber tagsüber nicht dort, sondern ln einem
Laubengrundstück aus und suchte immer erst in den späten
Abendstunden da» Zimmer auf.

In dem Zimmer fanden die Beamten des Pollzeire-
vie«s. als sie eindrangen, eine Unmenge kommunistischer
Schriften. Zwei Oefen waren stark geheizt. Offenbar haben
Thälmann und sein Sekretär im letzten Augenblick noch
verschiedenes Belastungsmaterial vernichtet.

Auflösung der SAPL.
Berlin. 4. März.

Der Vorstand der Sozialistischen Arbeiterpartei hat In
seiner Mehrheit beschlossen, seinen Anhängern di« Liquidie¬
rung der Partei und den Uebertritt zur Sozialdemokrat«'
lchen Partei zu empfehlen.

Gefängnis für RundfunkstSrungen
Berlin, 3. März. Amtlich wird mitgeteilt: Die Dersuch-

ln der letzten Zeit, Kundgebungen der Reichsre
g.i «rung  im Rundfunk zu stören, haben Anlaß zur er¬
höhten Wachsamkeit gegeben. Insbesondere wird auf da»
Schärfte eingegriffen werden, wenn absichtlichp Zwecke
der Störung de» Rundfunks elektrischen Anlagen
in Betrieb gesetzt oder Störungen durch R ü ckko p p e -
lung  hervorgerufen werden. Handlungen dieser Art wer-
den nach dem Gesetz Über Fernmeldeanlagen, mit Ge¬
fängnis  bestraft.

Neue Todesopfer
Berlin. 3. März.

In der Nacht kam e» in Bernburg (Anhalt) zwischen
". ics schlecht¬

wurde ein
In Ho in»

berg (Kreis Moers) wurde ein Anhänger der KPD.
durch einen Pistolenschuß getötet. In Höchst im Odenwald
wurde ein SA-Mann bei einem Zusammenstoß mit politi¬
schen Gegnern erschossen.

Sabotage gegen Benzintanks
In dem Betriebe der Deutschen Mineralöl AG ln

Misburg (Deurag) baden unbekannte Täler an drei Ben¬
zintanks von ie 500 Kubikmeter Inhalt sämtliche Ventile
geöffnet und die äußerst gefährliche Flüssigkeit auslaufen

Der Anschlag wurde rechtzeitig beinerkt, so daß nur 200
Tonnen verlorengeganaenund. Durch Abpumpen und Ab-
teilen der Flüssigkeit ist jede Gefahr einer Explosion wie¬
der beseitigt. Im übrigen sind weitgehende Sicherhetsmaß-
nahmen getrosten.

Keine Antastung der Beamtenrechte
Erklärung gegen böswillige Gerüchte.

Berlin. 4. März.
Amtlich wird mitgeteilt: Bon übelwollender Seite wer»

den Gerüchte verbreitet, wonach die Reichsregterung beab¬
sichtige, nach den Wahlen die Rechte der Beamten anzuta¬
sten. Jeder Einsichtige weiß, daß es sich hierbeî wieder nur
um eine unverantmortlichckWahlmache handelt.

Ebenso wie der Reichskanzler hat auch Reichsminister
Dr. Frick bei Uebernahme seines Minislerums erklärt, das,
die je«*- - ‘ . “ . . .
bete»die jetzige Rgeichsreglerung den größten wert auf ein lau

pflichttreue, Beamtentum legt, das zum staatliche«
Selbstverständlich werden dieAufbau unentbehrlich ist.

Rechte eine» solchen Beamtentums von der Reichsregierung
aeschützt werdev.

Die LanvlMe
Der Zuschuß für die Einstellung von Arbeitslosen.

Berlin. 4. März.
Der^präfident der Rcichsanstalt für Arbeitsvermittlung

und Arbeitslosenversicherung hat in Ausführung eines Be¬
schlusses der Reichsregierung soeben den Erlaß über die
Landhilfe herausgcgebcn, der bäuerlichen Betriebe» Beihil¬
fen für die Beschäftigung zusätzlikl)er Arbeitskräfte aus den
Nethen der arveltslofen Jugend »̂sichert. Damit wird eine
weitere Maßnahine der Reichsregierung zugunsten erwcrbs-
loser Jugendlicher in die Wege geleitet und gleichzeitig eine
Hilfe für die bäuerlichen Famillemvirtsä-aften verwirklicht.

mäßige,, yrriieuuug von «lanogranaken verivenoet mur-
Besitzer de» Reisekorbes, dcx wohlfahrtsnorlteber

MIer. der der KPD. angehört, ivurde verhaftet.
den. Der

mindesten» sechs Monate verpflichten, dem Belriebsinhaber
eine monatliche Beihilfe bis zu 25 Mark (für weibliche
Kräfte bi« zu 20 matt) zu gewähren.

Die Höhe der Beihilfe richtet sich im Einzelfalle nach
i örtlichen und persönlichen Verhältnissen. Der Bctriebs-

inhaber ist verpflichtet, ihm eine gute  K o st und gesund¬
heitlich einwandfreie Unterkunft  zu gewähren
und die vereinbarte Vergütung zu zahlen.

Die Reichsregierung behält sich vor. in den Fällen, ln
denen da» Arbeitsverhältnis mindestens 12 Monate
gedauert hat. nachträglich eine besondere Prämie zu ge-

währen.
Jedoch ist eine endgültige Entscheidung noch nicht getroffen.

Der Antrag  auf Zuweisung eines Helfers— mehr als
zwei Helfer dürfen nicht zugciviese» «verdcn — ist bei der
Gemeindebehörde zu stellen, die den Antrag mit einem Gut¬
achten an das Arbeitsamt weitergibt. Die Helfer stellen ihren
Antrag auf Vermittlung unmittelbar beim Arbeitsamt
ihres Wohnortes; die Meldung ist freiwillig. Es kommen
vornehmlich jüngere  Arbeitslose in Frage; iver im
freiwilligen Arbeitsdienst tätig «var, wird bevorzugt.

Wahlreden am Freitag
Berlin. 4. März.

Freitag abend sprach Reichskanzler Hitler  in Mas¬
senversammlungen in H a m b u r g.

Vizekanzler von Papen  hielt in der von 7000 Per-
fönen besetzten Stadthalle in Stuttgart  in einer Kund-

3» B raunschweig  wurden bei 83 Angehörigen der
KPD. Haussuchungen vargcnommen und zahlreiche Druck¬
schriften beschlagnahmt. Im Landlagsgebäude in D r e s -
d e n wurden die Räume der kommunistischen Landtags¬
fraktion durchsucht, das beschlagnahmte Material wird noch
gesichtet. In Breslau «vurde das Gewcrkschastshaus
durchsucht.

Der Lhesredakleur de» „vorwärts ". Schiff, ist zur ver-
nehmung in das Berliner Polizeipräsidium eingellesert
worden. Gleichzeitig fand eine Durchsuchung seiner woh-
nung statt.

In F r a n kf u r t a. M. «vurde» bisher 60 kommunistisä>e
Funktionäre i, Schutzhaft genommen. Auch in Mainz
wurden die Mahnung von Pommunisten, Vcrkehrolokale
und Zentrale durchsucht und die Parteifahuen beschlag-
nahmt.

SA -Aufmarsch in Berlin
Berlin. 4. März Der Marsch, den die gesamte SA und

SS der Berliner NSDAP , vom Zentrum der Reich- Haupt-
stadt zum Weste» unternahm, gestaltete sich zu einer über¬
aus eindrucksvollen Kundgebung. Auf demBalkoalkon des preu-

stürmischem Beifall quittiert.
Auf Veranlailuna der banerilcl»en Stoatsre

tzischen Innenministeriums nahm Reirl-sminister Goering,
»n SA-Uniform, die Parade ab. Einen besonderen Höhe¬
punkt der Kundgebung bldete der Marsch der insgesamt
5 000 Mann starken Kolonnen durch die Wilhclmstraße.

Zusammenkunft Hitler—Mussolini?
Rachrichten aus Rom. — Französische Aufregung.

pari ». 3. März.
wie der „Petit parisien" meldet, baden Rachrichten von

einer bevorstehenden Besprechung zwischen Hitler und Mus.
solini in Rom in internationalen Kreisen Genf» große Aus-

dem man die Meldunaen zu¬
deutschen und italienischen ver-

regung hervorgerufen. Rachdem man die Meldunaen zu
nächst in der Umgevuna der deutschen und italienischen ver
tretet für «venia wahrscheinlich gehalten habe, seien sie in¬
zwischen durch Depeschen au» Rom bestätigt worden.

Diese Bestätigung, so erklärt der Genfer Korrespondent
des „Petit Parisien". habe zu zahlreichen Kommentaren An¬
laß gegeben, In denen eine Reihe Delegierter In den gegen¬
wärtigen Verhandlungen zwischen Berlin und Rom die Er¬
klärung einer Solidarität beider Regierungen
erblicken wollen, die schon seit einigen Wochen ausgefallen
sei. -

Die bevorstehende Zusammenkunft in Rom wird ln Gens
al» ein Ereignis von außerordentlicher vedenlung ge-
wertet.

tei vor einem geladenen Kreis gehalten hatte

Zehntaufende besichtigen den Reichstag
Berlin, 4. März. Zu der Besichtigung des zerstörten

Reichstagssitzungssaales hatten sich am Freitag nachmittag
viele Tausende von Menschen eingefunden, obivohl die Nach¬
richt von der Freigabe des Reichstagsgebäudes für die Oef-
fentlichkeit erst kurz vorher bekanntgegeben ivorden«var. In
der Besichtigungszeit von 14,00 bis 17,00 Uhr dürften ins-
gesamt mehr als Zehntausendc vor dem Trümmerfeld vor-
beigezogen sein

Haussuchungen und Verhaftungen
Die Aktion gegen die KPD. — Unterirdische Gänge in koll-

bu». — 2000 Sprengkörper gesunden.
Berlin. 3. März.

Die Maßnahmen gegen die Ko»nmunisten «»erden im
ganzen Reich mit unverminderter Energie durchgeführt.

Im Mittelpunkt der Stadt kottbus wurden einige aus-
8"baule unterirdische Gänge entdeckt. In einer Wohnlaube
konnte eine Druckerei ausgehoben werden. In der eine Reihe
von Flugblättern hergestelll worden sind. In Berlin-Ober-
schöneweide fand die Polizei beim Durchsuchen einer Woh-
nung außer Zersehungsschristen einen Reisekorb, der vier
Blechkiste mit 2000 Sprengzündern enthielt. E» handelt sich
um ioaenannte vionlerzünder. wie sie vielfach zur behelis-

die Abrüstungskonferenz durch Annahme von B,
gen. die die bisherigen Ergebnisse zusammensass
vorläufig abzuschließen und erst im Herbst wb

Liquidierung der Abrüstungskonferenz?
vor einer gemeinsamen Abschlußerklärung. — Fortsetzung

im herbst.
Genf. 3. März.

Mehrere Berichterstatter französischer Blätter in Gens
wollen aus zuverlässiger Quelle wissen, daß man in allen
führenden Abrüstungskreisen gegenwärtig den Plan hege.Bereinbarun-

ien würden,eder aufzu¬
nehmen.

Dex Vertreter des offiziellen„Petit parisien" berichtet
hierüber, man wolle vorerst die Genfer Aussprache zum
Abschluß bringen durch die feieriilhe Erklärung, nicht zur
Gewalt zu greifen, durch die Erneuerung de» Rüstung»-
Waffenstillstände», der am 28. Februar abgelaufen und
durch ein politisches Stillhalteabkommen, da» sich darauf
beschränkt, das bisher erreichte Ergebnis zu verzeichnen.

Diese drei Dokumente würden als Schlußfolgerungdev
ziveiten Phase der Abrüstungskonferenz gelten

L00ü Todesopfer ln Japan?
Tokio. 4. März.

Rach de» neuesten Meldungen beläuft sich die Zahl de,
ln Iapa»

!t wur-
Tade».

opser 3000 erreichen wird

'A'lVl/y,b

Türen, Borde , Stühle , Tische -
neu durdi Mk Glanz und Frisihef

Großartig ,wie leicht und schnell Ata säubert . Kein Fleckchen,
kein Kratzer bleibt zurück. Ata ist angenehm im Gebrauch - es
ist aber auch sehr sparsam durch seine große Ergiebigkeit und
so überaus billig , weil es nur wenige Pfennige kostet. Es gibt
wohl teuere Scheuermittel aber keine ,die besser sind als Atal

Drum sparen Sie beim Scheuern und Putzen
wie alle , die Henkel 's Ata benutzen /

Auch für Al uminium bestens bewährt 1 Aluminium trocken  putzen!

putzt und reinigt altes
Hergestellt in den Persilwerke n

Nehmen Sie zum Aufwaschen , Spülen und Reinigen Henkels <8



Ankurbelung und Baumarkt
Eine Betrachtung zur Wirtschaftsdepression

Wer kann Entwicklungen mit Sicherheit voraussehcn? In ein
paar hundert Jahren erzählt man sich wahrscheinlich mitleidig
lächelnd von den armen Menschen von 1930. die noch in Etagen¬
häusern zur Miete wohnten, in Kaserne» also, die man dann
bestenfalls nock, als BUros verwendet. Die Siedlung von heule
ist vielleicht die Stadt von morgen. Freilich eine ohne Ansangund ohne Ende. Das Stadtbild der Zukunft wllrde so ein
anderes Gesicht haben. Es gäbe, wie auf dem Kopsbild rechio,
nur ein kleines Geschäftszentrum und daneben eine unendlich
grohe Gartenstadt mit Eiiifamllicnhäuscrn, dem Wohnsitz
einer gesunderen Rasse. Heute steht dem allem »och die schwie¬
rige Wirtschaftslage cnigcgc». Aber man weih, das, das wirk¬
liche Ende der Krise nur durch ein wirkliches Wirtschaftspro¬
gramm gebrach« werden kann Man muh dabei zuerst an den
Baumarkt und verwandte Gebiete als der Schlüsselindustrie
jeder Wirtschastsbclcbungdcnkcii.

M
Das ideale Siedlunasgelände: Fruchtbarer, wasserhaltigerBaden, elektrische Lichtleitung und in der Nähe einer guten

Landstratze.
Zu diesem an sich nicht neuem Problem macht Oberstleut¬

nant a. D. Friedrichv. Restoss Vorschläge, die zumindest den
Anspruch aus Originalilät. wenn nicht noch mehr erheben:
Neigt, so wendet er sicha» die 1H Millionen städtischen Haus¬
besitzer. die vergilbte» Tapeten von den Wänden und er¬
neuert sie, streicht die Fußböden, ersetz« die verrosteten Dach¬rinnen, erneuert die wackligen Treppen, legt neue Treppen¬
läufer, errichtet moderne Badeöfen, laßt das Dach decken, legt
elektrisches Licht, wo noch nicht vorhanden, und nicht zuletzt
»rneuert die unschönen Fassaden der Häuser Für diese Gene¬
ralüberholung setzt er einen 4Iahrcspla» an.

Und die Kosten sr a ge '? Hicrsür beansprucht er di«
bisher an da» Finanzamt abgefllhrtcn Hauszinsstcucrbeträge.
Mit andere» Worten: cs wird ein Gesetz verlangt, wonach der
Hausbesitzer als Beleg für die fällige Hauszinvsteuer die
Quittung des Finanzamtes oder eines Handwerkerŝ Tape¬zierers und Lieferanten vorlegen kann. Datz diese Wahl zu¬
gunsten von Erneuerungen aussällt. liegt autzer aücm Zwei¬
fel Und die Auswirkung? Sofortige RIcscnankurbelung der
Wirtschaft: in \ 'A Millionen Strdtwohnhäuiern werden Milli¬
onen produktiver Arbeitskräfte ihren Einzug Hallen. Damit
sofortige Entlastung des Arbcits Marktes  für Hand¬
werker, Tapezierer. Rohrleger, Maurer, Easarbeitcr, Techniker,Glaser, Ofensetzer, Dachdecker, Anstreicher usw. Da eins ins an¬
dere geht, Ist sekundär eine Belebung der indirekt beteiligten
Wirtschaftszweigezu erwarten. Reben dem Handwerk kommen
auch die Industrie und der Handel voll auf ihre Rechnung.So Tapetenfabrikation und Handel, Papierindustrie und Holz«
vcrarbcitungsmllhlcn, Forstwirtschaft. Slcinproduzenten, Lie¬feranten von Badeclnrichtungeu. Treppenläufern, Elcktroap-
paraten, Dachrinnen. Mörtel »sw. Die unmittelbar einge-[teilten Arbeitskräfte werde»wieder kanfkräftlg und beleben>rn Lebensmittel- und Bcklcidungsmarkt. Und so schreitet die
Ankurbelung weiter.

Wie stellt sich nun die finanzielle Auswirkung für den Staat?
Der scheinbare Verlust durch den Steuerausfali wird durch den
Mehreingang ans neue» Steuergucllen mehr als ausgeglichen.
So ein Plus aus Einkommciisstcucr der Industrie, Handels¬
und Handwerksbetriebe und Personen, eine Vervielfachung der
Umsatzsteuci, und zwar wirkt sich ja alles für den Staat mehr¬
fach aus, da jeder Kreis Einkommen- und Umsatzsteuer zahlt.
Nicht zuletzt seien die indirekten Vorteile für den Staat und
seine Betriebe erörtert: Ersparuiwen für Unterstützungszwecke,
Belebung des Postvcrkchrs aus Korrespoudciiz und Telephon,
gesteigerte Frachtcinnnhmen der Reichsbahn. Jeder Deutsche,
ganz gleich welcher Stellung und politischen Richtung, ist daher
an dem Gelingen dieses sensationellen Planes intercsiiert und
sollte sich für seine Verwirklichung einsctzcn _

Um deutsche Kultur
(Brief aus der Reichshauptstadt.)

Ja , da wären wir wieder einmal Mittelpunkt der Welt:
Aus allen Gazetten kreischt es gegen das Barbarentum derDerlinerl Denn was sich seit einiger Zeit hier tut, hat alle
Geister und Ungeister bis weit über Kottbus hinaus aus dem
Winterschlaf ausgeweckt. Trotze» Reinemachen nannte man das
ja wohl früher, was jetzt hier geschieht, und was Ist es heute?
Barbarismus! Dabei ist, bei Lichte besehen, altes halb soschlimm. Abwehr, Rotwehr. Selbsthilfe.

Rehmen wir den Fall „Staatliche Kunstschule"  zu¬
erst, wo sich deutsche Studierende, von deutschen Eltern in
deutschem Geiste erzogen, mit einiger Gewalt gegen den wach¬
senden Kulturbolschcwismus ihrer Lehrer ausgelehnt haben,
«in Untcrsaugcii, das vom preutzifchen Kultusministerium
selbstverständlich nicht gebilligt wird Um aber richtig urteilen
zu können, matz man die llr>achen kenne». War nämlich schon
die Tätigkeit eines polnischen Direktors der Werkichule—
Deutsche haben wir wohl nicht dafür?! —der seinen Deutschen¬
hatz immer deutlicher ossenbarte, für die deutschen Kunstschiiler
untragbar. so war es auch unmöglich, ganz offensichtliche kom¬
munistische Tendenzen des Lehrkörpers, a» dessen Spitze einnur etwas mehr als drcisiigiährigcr Direktor steht, noch länger
zu dulden Dazu kamen Dinge, die sich in ihrer Schamlosigkeit
hier garutcht wiedergebe» lassen, die aber z. B. die in der
Kunstschule veranstalteten Kostiiinsestez» Stätten wMesterAueschreii. ngen machten, selbst die Privatatcliers der Profes¬
soren waren mUeinbczogen. wie überhaupt der Lehrkörper die¬
len ..Festen" beiwohnte, ohne irgendwie dagegen einzuschrelten.
Und darum /am es jetzt, wie es eben in dieser gärenden Zeit
kommen mutzte. Will inan sich darob wundern, dann nur, datz
f» Nicht schon viel früher geschah!

Behaglichkeit der Wohnung.
Wenn unsere Zeit irgendwo einen neuen grotzcn schöpfe¬

rischen Gedanken hervorgebrachthat, dann ist es auf dem Ge¬
biete der Architektur. Besinnung auf das Grundsätzliche, aus
das Notwendige, auf das Zweckmätzige. Ablehnung alle», unnö¬tigen Beiwerks, aller Vortäuschungen, das sind die Parolen
der jungen.Generation.

Das neue Bauen ist keine Modeerfchclnung. sondern drückt
den Geist unserer Epoche in künstlerischer Form aus Die le¬
bensbejahenden Kräfte haben sich auf diesem Gebiete durchge-setzt. Der neue Stil begreiftt» sich die Erkenntnis, datz Deutsch¬
land an materielle» Kräften nur wenig geblieben ist, aber
hier wird bewiesen, datz sich in der Beschränkung erst der Mei¬
ster zeigt Das neue Bauen bedeutet dabei keine Primitivität,
keine Unbehaglichkeit, sondern löst die Aufgabe, den Anfor¬
derungen der Hygiene, des Komforts, den Ansprüchen des mo¬
dernen Lebens mit dem geringsten Aufwand an Mitteln zuSenllgcn. Dem Ingenieur und Architekten, Handwerk und In-»strie sind arcche Aufgaben gestellt worden. Deutschland ist
führend aus dem Gebiete der Architektur zusammen mit sei¬
nen Nachbarländern Holland und der Schweiz. Die Macht der
Idee des neuen Bauens ist im Begriff, Ihren Sicgcszug durch
die ganze Welt anzutrctcn.

Dem Gedanken, mit wenig Mitteln viel zu erreichen, ver¬
dankt auch die Vauhaustapete Ihre Entstehung. Es Ist bekannt,
datz am Anfang der neuen Vaucntwicklungviel Anstrich ver¬
wendet wurde Vis man die Erfahrung machte, datz der An¬
strich nicht den Anforderungen genügt, die man an eine Wand«
bekleidung stellen mutz. Die Ucberlegenheit einer aus gutem
Werkstoff hergcstelltcn Tapete gegenüber dem Anstrich Ist nicht
zu bezweifeln Tapeten erhalten der Wand jahrelang eine glatte
Oberfläche, sie sind unempfindlicher gegen Stütze und Staub»nd verhindern Risse, während gestrichene Wände bei Be-
rllhruna leicht abbrdckeln und nach kurzer Zeit HMIch aus-
schcn. Dazu verringert die Tapete die Warme- und Winddurch-
läsfigkcit der Wand wesentlich. Bis vor kurzem fehlte eine Ta¬
pete, die bei billigen Preisen aus vorzüglichem Material her-
gestellt war. Die Güte einer Tapete wurde bis dahin In erster
Linie nach dem ornamentalen Schmuck, nach der Musterung,
nach den vielfarbigen Effekten gemessen. Das Material mutzie
dabei häufig zu kurz kommen Die Bauhaustapete, die in ge¬
meinsamer Arbeit vom Bauhaus Dessau und der Tapetenfa¬
brik Eebr. Rasch geschaffen wurde, bedeutet einen grundlegen¬
den Wandel In erster Linie schwebte den Herstellern das Ziel
vor Augen, zu einem billigen Preise (0,76—1,02 Rm.) eine Ta¬
pete herauszubringcn, die aus den besten Farben und gutem
Papier hcrgestellt ist »nd in künstlerischer Beziehung unserer
Zeit entspricht. Durch die Abkehr von vielfarbiger, ornamenta¬ler Musterung konnten Erlparnisie erzielt werden, die-dem
Material zugute kommen. Die zurückhaltende, unaufdringliche
Musterung wird den Anschauungen von Sachlichkeit und Zweck¬
mäßigkeit gerecht. Die Vauhaustapete ist Im Jahre 1929 ge-KHaffen worden und kann heute auf einen Erfolg zurückblicken,en wohl keine andere Tapete jemals erreicht hat. Sie Ist in
den größten Siedlungen ebenso verwandt worden wie in Amts¬
gebäuden, Postämtern, Ministerien, in Hotels, in einfachen
Einfamilienhäusern und vornehmen Dillen. Durch ihre vor¬
züglichen Eigenschaften hat sie sich als ein Standart-Prohukt
erwiesen, das seinen Käufer nicht enttäuscht. .

Dieselben Grundsätze, die bei der Bauhaustapetem" soviel
Erfolg in die Praxis umgesetzt wurden, sind jetzt auch für das
Textilgewerbe nutzbar gemacht. Die bekannte Firma E. E.
Baumgärtel& Sohn G m. b. H., Lengenfeldt. Vogtld. bringt
in Gemeinschaft mit der Firma M. van Delden& Eo. In Gro¬
nau Bauhauevorhänge heraus. Ihre Kennzeichen sind geschmack¬
volle. ruhige Musterung, moderne Web- und Drucktechnik, erst¬
klassiges Stoffmaterial und Indanthrenfarben. Dabei ist der

6i (eti Sie!

Sonst verpassen Sie die beste Gelegenheit, Ihren
Umsatz durch ständiges Inserieren zu steigern.

Preis infolge der erheblichen Musterersparnis durch standardi-
sierung erstaunlich niedrig. Die Bauhausvorhänge sind bereits
von Rm. 1,45 pro Meter in den einschlägigen Geschäften zu
haben.

Gesunvheiiöfragen.
Zur Bekämpfung der Grippe

schreibt Geh. Sanitätsrat Dr. Hugo Bach, Wcitzer Hirsiy.Dresdenu. a.:
„Anlätzlich der zur Zelt herrschenden Grippe-Epidemie weise

Ich daraus hin, datz beginnende Grippe nicht nur kupiert wer¬
den kann, und zwar durch kräftige Höhenfonnenbestrahlung,
sondern datz dir Ultraviolettbestrahlungen mit Höhensonne bei
Gesunden auch eine vorbeugende Wirkung gegen Grippe-Er¬
krankungen zur Folge haben. Schon während der Grippe 1918
veröffentlichte Dr. V. Hufnagel. Bad-Orb, In Nummer 82 der
„Münchener Medizinischen Wochenschrift" folgendes als thera-
peutifche Notiz: „Ultraviolettbestrahlungen zwecks Kupierung
der Influenza. Eine Reihe von — jetzt schon mehrere Jahre
zurückliegenden— Erfahrungen läßt es mir angebracht er¬
scheinen. daraus hinzuweisen, datz allgemeine Quarzlichtbc-
ftrahlungen(Hohensonne) bei beginnender Grippe nicht selten
geradezu kupierende Wirkung haben. Es empfiehlt sich, an zwei
höchstens drei aufeinanderfolgenden Tagen den Körper von
beiden Selten, zuerst je zwei, dann drei Minuten in einer
Entfernung von zuerst 70, dann 59 Zentimeter allgemein zu
bestrahlen.

In der Zwischenzeit wurde, wie gesagt, erkannt, datz Ultra¬
violettbestrahlungen Gesunder auch eine vorbeugende Wir¬
kung gegen Grippe-Erkrankungen zur Folge haben. Dr. G. B.
Hörnicke sHannover) schreibt in der „Strahlentheravie", 28.
Band, Jahrgang 1928, über „Die Lichtwirkung auf den Ge¬
sunden" wie folgt: „Die erhöhte Widerstandsfähigkeitdes Kör¬
pers gegen Krankheiten konnte ich in mehreren Fällen gut be¬
obachten. Personen, die sonst sehr zu Erkältungen und Infek¬
tionen neigten, blieben, nachdem sie etwa sechs bis sieben
Quarzlichtoestrahlungen lHöhensonne) erhalten hatten, davon
ganz verschont, oder der Verlauf der Erkrankung wurde we¬
nigstens weitgehend gemildert." _ „

Da die Hohensonne bei fast allen Aerzten und Kranken.
Häusern vertreten ist, hat es die Bevölkerung in der Hand, sichwirksam zu schützen."

Für werdende Mütter ist Höhensonne da» beste Mittel, die
Beschwerden der Geburt zu erleichtern, vorzeitiges Alter» der
Mutter zu verhüten, die Etillfähigkeit zu erhöhen und das
Gedeihen des Kindes zu fördern. In den Wechseljahren ent-
gehen Frauen den damit verbundenen Beschwerde» und blühen
wieder auf. Für den Säugling wirkt die Bestrahlung wachs-
tumfördernd, vorbeugend und hellend bei Rachitis und skrofu¬
lösen Erkrankungen. Für das schwächliche Kind ergibt sich kör-
perliche Kräftigung. Vermehrung des Appetits, Besserung des
Aussehens, Wiederkehr der Lust zu Spiel und Arbeit.

Lokalbestrahlung von Verletzungswunden, von Opcrations-
wunden und Frostbeulen beschleunigen ihre Heilung ganz
autzerordentlich. Alte eiternde Wunden fauch Beinfchaden)
zeigen sofort Tendenz zur HeUung, und diese erfolgt mit ge¬
ringerer Narbenbildung. „ fjr „ _ .....

Durch Körperbestrahlungen ergibt sich schnellere Kräftigung
bei Erschöpfungszuständen. nach schweren Operationen, schwe-
ren Geburten, nach Abortuo. Die Genesung der Rekonvalescen-
ten durch allgemeine Kräftigung und schnellere Hebung des
Allgemeinbefindens wird beschleunigt. Sitmmung. Lebenslust
und Appetit werden überraschend gehoben, der Schlaf wird
vertieft. Der Sportsmann kann auf eine wirksame, natürliche
Leistungssteigerung und Unterstützung seines Trainings im
Winter rechnen. Für den Gesunden bedeutet somit die Hohen¬
sonne einen Quell von Kraft und Frische und einen lederzcit
zur Verfügung stehenden Urlaubsersatz und Nachurlaub kur
den beruflich Angestrengten. Sie ist ein natürliches Mittel zur
Vorbeugung gegen Krankheiten. Wer sichr^ elinatzia bestrahlt,
ist, wie von Hdrnicke und Hufnagel festgestellt, den so häufigen
Erkältungskrankheiten weniger leicht ausgesetzt und sogar bei
beginnender Grippe wurde die „geradezu kupierende Wirkung
der Höhensonne" von Hufnagel mehrfach hervorgehobcn. Es
kann deshalb nicht Wunder nehmen, datz von Deutschland, dem
Geburtsland der Höhensonne(19«9) ausgehend, die Höhenson¬
nen» oder Uv. Therapie in allen Ländern der Erde sehr weite
Verbreitung gefunden hat. _

Wenn bei alledem von deutscher Unduldsamkeit geschrien
wird, so muh man doch wohl sagen, datz Wahrung und Pflege
deutscher Kulturgüter ungleich hoher zu werten M als jegliche
Duldsamkeit gegen undeutsche„oulture französisch-polnischen
Geschmacks. Darum werden auch Architekten wie Bruno Paul
und Poelzig bei uns in Deutschland..ausgelitten" haben, und
mit ihnen Heinrich Mann und alle die anderen zersetzenden
Kulturgrötzen einer verflossenen Zeit.

Weiter: Musik und Theaterl In unserer Hochschule
für Musik ist es kürzlich ja auch zu einem Skandal aekoinmen,
weil eine sog. „Metsterklasie" es wagte, zum Beginn de» Wag-
nerjahres ein atonales Quartett aus zwei Klavieren, einer
Trompete und einer Posaune als „deutsche Musik vorzusetzen:
es wird nicht wieder vorkommenl Wie man ja auch wohl
heute überhaupt die Erwartung ausfvrechen darf, datz in dem
von der Staatsoper vorbereiteten Gesamtzyklus Wagnerscher
Werke die Generalmusikdirektoren— anders tuts bet uns
heute ja keiner mehr! — Blech und Klemperer nicht mehr am

. . . . uuvnmni | vnv » ^
änderungen durchgeführt werden, damit sich Berlin wieder mit
der Provinz messen kann. Das gilt auch vom Schauspiel selbst.
Mit dem Weimarer Ulbrich  als Intendant und Hanns
Iohst  als Dramaturg am Staatstheater sind endlich wieder
deutsche Künstler gewonnen worden, denen jedes Experimen¬
tieren fernliegt, die vor allem deutschem Geiste am Theater
wieder zu seinem Rechte verhelfen! Rur darf man hoffen, datz
der solchem Streben noch immer entgegenstehende Eckstein,
Generalintendant Tietsen,  in absehbarer Zeit von den
neuen Baumeistern„verworfen" werden wird, damit die Bahn
endlich ganz frei wird, die das deutsche Theater aus seiner all¬
gemeinen„Verrotlung" hinausführt.

Vom Film und vom Rundfunk  soll hier heute nicht
gesprochen werden, obwohl bei ihnen die Zustände noch viel
toller find, darüber also ein andermal ausführlich; nur die
eine Forderung mag hier noch erhoben sein: Abschiebung aller
ausländischen Musik- und Tanzkapellen!. Denn nicht wc n i-
ger als 48 999 deutsche Musiker sind durch sie
brotlos!  Das ist doch eine Zahl, die mehr als jede« wei¬
tere Wort für sich spricht.

Mit der Gesundung der deutschen Kunst gebt die des
öffentlichen Lebens  zusammen. Zugegeben, datz in den
letzten Iabren schon mancher Morast gesäubert worden ist:
Barmat, Kutisker, Sklarek(Bötz). Aber wir fürchten, es wird
noch manches Düftlein aufsteigen, wenn erst einige bisher noch
verborgene Kanaldeckel aufgehoben fein werden. Dann kann
es leicht heißen„Es stinkt in Korrupiolien". Wir denken hier¬
bei nicht nur an die in fette Dividenden der Erotzbrauercien
gewandelten deutschen Arbeiter- und Bürgergroschen, auch nicht
nur an Leute, die sich auf den molligen Pfühlen ihrer staat¬
lichen„Wartegelder" räkelnd als „Kulturträger" für Sowjet-
rutzland gefallen, und nicht nur an alle die andere: Konjunk-
»irriiter, die „schon lange", na und so weiter . . . Bei allem
gehts um die deutsche Kultur:

Die derbe, mächtige Urkraft,
recht eigen des Germanen Natur,
Genährt, gepflegt durch Kunst und Wissenschaft.
Fördert der weiten Welt neue Kultur!

Und das schrieb einst nicht „Irgendwer", nicht auch einer
der verpönten„Teutschen," sondern ein — japanischer Staat,-
mann, der leider noch vor Kriegsausbruch 1914 verstorbene
Vicomte Aoki.  der auf deutschen Hochschulen studiert hatte,
und damit von deutscher Kultur offenbar einen anderen Be¬
griff erhielt als'-andere, die sich als deren Führer berufen
fühlten. ,
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.Jetzt wird cs aber tatsächlich Zeit ", sagte er lächelnd.

Er zog den Arm der Stiefmutter durch den seinen , und nun
ging er mit seinen Damen zum Wagen hinunter . Leise
surrend fuhr der . Maybach * davon.

Die Oper zeigte Feststimmung.
Kostbare Toiletten — feierliche Herrenkleidung — er.

wartungSvolleS Geflüster.
Die Familie Lohgarten wurde von allen Seiten ge-

grübt . Es war nun einmal eine Familie , zu der man gern
in den besten Beziehungen stand . Und — man hätte sich
sehr gern mit den LohgartenS verschwägert!

Selbstverständlich kam da in erster Linie nur der junge
Chef der Lohgarten -Werke in Frage . Wenn einige höhere
Beamte und grobe Geschäftsleute vielleicht auch nicht ganz
avgeneigt waren , sich um Hilma zu bewerben , wenn sie
nur erst einmal gewußt hätten , wie der verstorbene Herr
Lohgarten seine Stieftochter im Testament bedacht hatte.
Denn so ganz ohne - dann nahm man eben doch lieber
ein junges frisches Mädel ; die schöne Hilma sah gerade in
letzter Zeit sehr gealtert und verblüht auS.

Aber alles in allem waren die Lohgartens überall be-
liebt.

Fritz Lohgarten lächelte vor sich hin.
Die kleinen Weiberchen!
Dab sie doch nie davon lasten konnten , sich einzubilden,

man könne ihn durch Schöne -Augen -machen elnfangen.
Gab eS nicht!
Die Frau , die er einmal für ein ganzes Leben zu sich

nahm , die mußte etwas ganz Besonderes sein.
DaS Zeichen!
DaS große HauS verdunkelte sich. Atemlose Stille . Ein

sehr gut geschulter Chor — und dann plötzlich eine wunder-
bare , weiche Männerstimme!

Eine hohe , breitschultrige Gestalt stand auf der Bühne
und sang mühelos , weich , hoch und bezaubernd.

Bereits nach dem ersten Akt nicht endenwollender Bei-
fall . Man war begeistert.

Fritz Lohgarten aber faß in Gedanken verloren da.
Irgend etwas kam ihm bekannt vor an diesem Manne.
Vielleicht die Stimme ? Die Figur ? Oder war es auch nur
das eigenwillige Zurückwerfen des Kopfes?

Die Maske verhinderte ein klares Erkennen . Dennoch!
.Was meinst du , Fritz ?* fragte Frau Lohgarten in

seine Gedanken hinein.
.Oh , eL ist wohl einer der größten Sänger , die wir

bisher gehört haben *, sagte er wahrheitsgemäß ; aber das
Unbehagen blieb in ihm.

Hilma war restlos begeistert.
.Mama , wir müssen versuchen , ihn auch in unser HauS

zu ziehen . Zweifellos werden die anderen eS doch alle
tun ". sagte sie nach einer Weile leise zu ihrer Mutter.

Diese nickte.
.Ich habe auch schon daran gedacht *, meinte sie

dann.
.Na — und du ? Wie gefällt dir der neue Star ?*

wandte Hilma sich an ihren Stiefbruder.
Seine großen blauen Augen sahen sie ein bißchen

spöttisch überlegen an.
.Mir gefällt er ausgezeichnet , Hilma . Wie mir scheint,

möchtest du ihn auch mit verwöhnen helfen ? Ja , ja , es ist
was Eigenes um so einen großen Künstler .*

Hilma horchte auf.
Was klang denn da durch seine Stimme ? Eifersucht

etwa ? Dann sollte dieser heutige Abend gesegnet sein.
Der Beifall steigerte sich von Akt zu Akt. Ein nie da»

gewesener Erfolg war dieses Auftreten des Sängers am
heutigen Abend . Und eS gab für die nächsten Wochen eben
nur den einen Namen in allen Familien : Heinz Alten-
dorfl

Fritz Lohgarten hatte seinen Damen seine Zustimmung
gegeben , ein Fest zu arrangieren und dem berühmten
Sänger eine Einladung zu schicken. Bis jetzt hieß es näm¬
lich, der Mann fei völlig unnahbar und habe bisher jede
Einladung mit ein paar liebenswürdigen Worten aus-
geschlagen.

Wenn er bei ihnen annehmen würde , wäre das doch
etwas , womit man die lieben Bekannten kränken konnte.

In diesem Sinne redeten die Damen auf Fritz Loh¬
garten ein . Der erkannte zum soundso vielten Male die
kleinen Vogelhirne seiner beiden Damen » die an nichts
weiter dachten , als wie sie wohl immer wieder aufs neue
beweisen könnten , welche gesellschaftliche Rolle sie spielten.
Nun , er kannte sie ja ; wozu sollte er sich denn da aufregen?
Aber eine solche Frau heiratete Fritz Lohgarten nicht ; wenn
sie das doch endlich einsehen wollten!

Dabei kam ihm immer wieder dieser widerliche Ge¬
danke . daß er diesen bewunderten Sänger kennen müsse.
Aber doch so, daß er diese Bekanntschaft viel lieber nicht
erneuert hätte.

Das war Blödsinn!
Er kannte doch den Mann nicht!
Heinz Altendorf I
Konnte aber auch ein angenommener Name sein, wie

Künstler das gern taten.
Hm !, nun , er würde ja sehen.
Die nächsten Tage hatte der Chef der Lohgarten -Werke

sehr viel zu tun , da er eine Menge Besprechungen mit
Herren hatte , die aus allen Teilen des Reiches gekommen
Waren , weil es galt , eine wichtige Maßnahme zu ergreifen,
Wenn der Industrie von einer anderen Seite nicht ein
empfindlicher Schlag versetzt werden sollte.
k Hilma sagte ihm aber eines Abend - ziemlich von oben

herab , daß der Gesellschaftsabcnd wegen seiner Arbeit nicht
verlegt werden könnte . Er sei am nächsten Donnerstag.

.Hat — hm ! —, hat Altcndorf zugesagt ? '

.Nein ! Ich kann mir nicht denken , weshalb er unS
diesen Affront anlun will *, sagte sie, und eS tlang , als
unterdrücke sie mühsam die Tränen.

Zorn wallte in ihm hoch. Dann besann er sich, sagte
ruhig:

.War er denn schon bei einer anderen Gesellschaft an¬
wesend ?*

.Nein ! Er sagt stets in letzter Minute ab .'
,Na also , da hast du es . Er weiß , wer er ist, der große

Mann . So blamiert euch eben nicht zum zweiten Male.
Unsere GcsellschaftSabende waren bis jetzt immer ganz
nett , auch ohne diesen Herrn . Schließlich kann man ihn
nicht zwingen , unS simplen Menschen Gesellschaft zu leisten.
Der Herr schwelgt eben in höheren Regionen .'

Er strich Hilma über daS rostrote Haar . Er hatte sie
immer im Verdacht , daß sie sich'S färbte . Da er sie aber nicht
zu heiraten gedachte , so nahm er sich nicht die Mühe , sie
näher daraufhin zu beobachten.

Frau Lohgarten saß bereits am Abendbrottisch und
wartete.

In diesem Augenblick brachte Johann noch die Abend«
post, die er wie üblich auf den Platz des Hausherrn legte,
der sie dann verteilte.

Es war eine Zusage des Sängers Altcndorf dabei!
Hilma saß mit hochroten Wangen da und plauderte mit

der Mutter Uber die neue Toilette , und ob man sich doch
nicht lieber noch etwas anderes schicken lasse. Vielleicht ein
Modell von Goldstern.

Fritz Lohgartcn aber war es , als sei es mit dieser Zu¬
sage des Sängers mit der Ruhe in seinem Hause vorbei.

Albern war daS ; aber dieses seltsame Empfinden blieb
den ganzen Abend über . Da die beiden Damen froh waren,
ungestört über diese völlig unerwartete Zusage plaudern
zu können , so siel es nicht auf , daß der Hausherr schweig¬
sam dasaß und seltsam finstere Augen machte.

Als Lohgarten an diesem Abend in den Klub fuhr,
mgrterte ihn noch immer die Frage:

Woher kenne ich Altendorf ? Meine Ahnungen haben
mich nie betrogen . Mit ihm hängt irgend etwas zu¬
sammen , daS mir den Frieden rauben wird .'

Sein Blick fiel durch das Fenster . Wie lange heute die
Fahrt dauerte!

Jetzt eben fuhr der Wagen am strahlend hellerleuchteten
Opernhause vorüber.

Fritz Lohgarten sah auf das Gebäude , als berge eS
einen Todfeind!

Zweites Kapitel.

Graue Mauern . Elende alte Häuser ! Zerlumpte
Menschen mit feindseligen Augen , schmutzige Kinder mit
blassen Gesichtern.

Jetzt drängten sie sich an den haltenden Wagen heran,
neugierig ins Innere lugend.

Der Chauffeur öffnete die Tür , und Fritz Lohgarten
stieg auS.

,Na , Kinder ?*
Seine Hand fuhr einem Blondköpfchen über das Ge¬

sicht. Irgend etwas riß an ihm . Hier wohnten diese
Kinder ! Hier in diesen alten , baufälligen Häusern . Kein
Sonnenstrahl mochte den Weg zu den meisten Wohnungen
finden . Nicht einmal ein Gärtchen war zu sehen.

Lohgartcn überlegte . Er hätte so gern etwas für die
Kleinen getan ; aber da plötzlich merkwürdig viele Leute
auf der Straße waren , wußte er nicht , wie er sich zu ver¬
halten hatte . Schließlich flüsterte er dem Chauffeur etwas
zu . Der erteilte dann dem Wagenpflege ! , der stets mit im
Wagen bei ihm saß , einen Auftrag.

Unterdessen stieg Fritz Lohgarten die ausgetretenen
Stufen einer am Hause Nummer neun emporführenden
Treppe hinauf.

»Da , Mutter , wohnt hier der Schlosser Kielven ? Ja?
Danke sehr ! Und nun hier eine Kleinigkeit für Ihre
Liebenswürdigkeit , Mutter .*

Sie starrte ihm mit offenem Munde nach ; dann faltete
sie den Zehnmarkschein sorgfältig zusammen.

Der erste Mensch , der freundlich zu ihr gewesen war!
Seit langen , langen Jahren!
Fritz Lohgarten ging weiter . Stand endlich vor einer

Tür . Kurz entschlossen klopfte er , da diese Tür den Namen
Peter Kielven trug.

Einen Augenblick lang wich er zurück vor der schlechten
Luft , die ihm entgegenwehte . Er sah auch nichts . Aber als
er ein Weilchen hier stand , gewöhnten sich seine scharfen,
hellen Augen an das Durcheinander . Und da sagte auch
schon der alte Bolscher , der bereits vor einer Stunde ge¬
kommen war:

„Herr Lohgarten möchte Sie sprechen , Kielven !*
Die Frau , die mit zerwühltem Haar am Ofen stand,

kam näher . Ihre Augen leuchteten . Eilig rückte sie einen
Stuhl zurecht , bat , doch Platz zu nehmen . Aber Fritz Loh¬
garten dankte . Er blieb an der Tür stehen und blickte auf
den Mann , de? sich schwer und unbeholfen vom Sofa
emporwälzte.

„Das Mädel bleibt hier bei mir . Ich bin ihr Vormund;
ich habe es dem alten Narren , dem Bolscher , schon letzthin
gesagt , als er bei mir war — aber er scheint 's nicht auS-
gerichtet zu haben . Wir sind die Verwandten , und wir
haben das Recht an das Mädel .*

„DaS haben Sie nicht mehr , Kielven . Das Gericht hat
es anders beschlossen *, sagte Lohgarten kurz und scharf.

Der Trunkenbold stierte ihn an ; vann stucyte er:
„Das verdammte Gericht . Wir brauchen kein Gericht

Ich bin der alleinige Herr über die Sache — verstehen
Sie ? '

„Lasse » Sie diese NcdenSarte, ' Der Vormund bin von
jetzt ab ich Z „ Recht I Man haue Ihnen daS Mädelchen
gar nicht erst anvertraticn sollen . Nun , eS wirv noch nicht
zu spät sei» Ter Mensch versinkt nur dann mit im Sumpf,
wenn er selbst die nötigen Anlagen dazu mltgebracht hat.
Ich bin bereit , Ihnen fünftausend Mark zu zahlen , damit
Sie sich ein kleines Geschäft kaufen und einen ordentlichen
Lebenswandel ansangen können Bedingung ist jedoch , daß
Sie sich ivedcr dem Mädel » och mir oder auch Bolscher je
Wieder nähern . Forderungen würden abgewiesen werden.
Sie selbst, wenn Sie daS Ihnen anSgczahlte Geld ver¬
trinken , würde man in einer Anstalt untcrbringen müssen,
wohin Sie schon jetzt gehören . Ich habe die Rente für die
Kleine gezahlt . Das könnte ich sofort einstellen und Ihnen
das Mädelchen trotzdem überlassen ; dann würden Sie
jedenfalls durchaus nicht darauf bestehen , das Kind zu
behalten . Also ? Ich lasse Ihnen zehn Minuten Bedenk¬
zeit .*

„Die brauche ich nicht — verflucht noch mall Geben
Sie mir daü Geld !*

„Schön — dann unterschreiben Sie hier dieses Schrift¬
stück!' Mißtrauisch schielte der Mann von unten herauf iu
Lohgartens Gesicht. , , . . ,

„Bekomm ich dann gleich das Geld ?*
„Gewiß — hier ist es !'
Mit zitternden Fingern unterschrieb der Mann.
Lohgartcn steckte ruhig das Schreiben wieder in seine

Brusttasche.
Frau Kielven war wütend.
Nicht mit einem einzigen Blick hatte der große blonde

Mann sic angesehen . Sie ging zu einer schmutzigen,
schmale » Scitcntür , öffnete sic:

„Komm herein , Traute .*
Schüchtern schob sich ein blasses Mädelchen ins Zimmer.

Groß und angstvoll ruhten die schönen , ounkclblauen
Augen aus dem hochgcwachsenen Manne.

Lohgarten trat zu dem Mädelchen und strich sanft über
das rostrote , seidenweiche Haar . Hier war es echt, dieses
schöne , glänzende Haar.

„Na , Traute , willst du mit Vater Bolscher gehen ? Du
wirst es dort gut haben .'

„Ja . ich will .*
ES war wie ein erlösender Aufschrei , und Lohgartcn

fühlte cs , wie das Kind gelitten haben mußte.
„Du bist sehr undankbar . Traute ! Aber geh nur , geh

— man ist ja nichts Gutes mehr gewöhnt .*
Frau Kielven sagte es in weinerlichem Tone und führte

einen Zipfel ihrer schmutzigen Schürze an die Augen.
„Was dir besonders lieb ist. Traute , das packe zu¬

sammen . DaS andere läßt du alles hier ; die Mutter näht
dir neue Sachen ' , sagte Bolscher.

Da nickte Traute und ging noch einmal in das Käm¬
merchen hinüber . Nach wenigen Minuten kam sie zurück,
einen kleinen Koffer tragend.

„So , nun verabschiede dich, und dann wollen wir
gehen .*

Vater Bolscher hatte es gesagt und der Kleinen den
Koffer abgenommen.

Traute gab den Verwandten die Hand . Lohgarten
wußte , daß sie es nicht erwarten konnte , von hier fort¬
zukommen.

Armes kleines Mädelchen !, dachte er » und er war froh,
daß er Bolschers Bitten nachgegeben und sich für die An¬
gelegenheit eingesetzt hatte . Er grüßte kurz und verließ
die Wohnung des Kielvenschen Paares , das noch gar nicht
so recht zur Besinnung gekommen war , so schnell war alles
gegangen und so sehr hatte sie das bestimmte Auftreten
Lohgartens überrumpelt . Zudem lähmte sie auch der An¬
blick des Geldes.

Drunten waren der Chauffeur und der Wagenpfleger
indessen die Helden des Tages . Vielmehr der kleinen,
schmutzigen Gasse . Sic hatten den Befehl ihres Herrn auS-
gesührt und halten an Süßigkeiten cingekauft , was sie
kaufen konnten und die Kinder damit beschenkt.

„Nanu , die Traute ?*
Ein großer hübscher Bengel ließ die verwunderten

Worte fallen , und da sahen es auch die andern ganz ver¬
dutzt, daß Kiclvens Traute in dem vornehmen Auto Platz
genowmen hatte . Es blieb jedoch nicht viel Zeit zum
Staunen , denn der Wagen fuhr davon , ehe man es sich
versah . Vater Bolscher hatte bescheiden nach Hause laufen
wollen , aber er saß jetzt mit im Wagen . Lohgarten hatte
es so gewünscht.

Traute aber hatte die Hände gefaltet und das Köpf¬
chen tief gesenkt . Sie wußte es : Diesen Tag würde sie
nie vergessen . Er war der schönste in ihrem ganzen bis-
hecigen Leben.

Und dem Manne , der sie erlöst hatte aus einem Dasein
voll Pein und Ekel , dem würde sie ewig dankbar sein.

Und dann kam der Augenblick , wo Traute der alten
Frau Bolscher voll unaussprechlicher Dankbarkeit um den
Hals fiel.

Dieses reizende , helle Zimmerchen sollte sie ganz allein
bewohnen?

Duftige Mullgardinen wehten lustig vor dem Fenster,
ein blütenweiß bezogenes Bett stand an der einen Wand,
ein Kleiderschrank daneben , eine kleine Waschkommode,
ein winziges Sofa und ein schmaler Eckschrank für Wäsche
an der andern Seite . In der Mitte ein runder kleiner
Teppich mit Rosenmuster und ein runder Tisch mit Decke
darauf.

Das Zimmerchen war ganz in Weiß gehalten , und es
lag oben in der Giebelseite des Hauses.

„Ich kann euch das niemals danken , Vater , Mutter *,
sagte Traute schluchzend.

„Sei nur immer brav und gut , daun dankst du cs uns
genug *, sagte Vater Bolscher und ging schnell hinaus.

(Fortsetzung folgt .)



Aelchsreglemng qeqen Tartflohnsentung
Berlin . g. März

wie von zuständiger Stelle mItgUell » wird , hält die
Belchsreglerung die Kürzung der Tariflöhne . wie sie (eh!
Hin mehrfach vorgcnommen oder veriangl worden ist. wirl
schastlich sür unfruchtbar . Va , Kodineli wird sich am Vien,
tag mit dieser grage beschäftigen.

wurde , roTc erinnerlich , durch einen Beschluß des btaimschlvel-
gischen Staatsministeriums vom 25. Februar 1932 zum braun-rfl « » Q) AAl <tuiliAa .a>lkl W! a  cl . . . . .

>

gerl wurde . Gleich
als Negierungsrat bei der braunschweigischen Gesandtschaft in

Wie verlauiet , werde » mi , Rücksicht auf die bevorste¬
hend „ Wahlen in dieser Woche keine Kabinettssit-
z » n g e n inehr stattflnden . Die » ä ch st , dtirfl « auf Dienr-
tog nächster Woche festgesetzt werden

Die Verschleppung der Abrüstung
Deutliche Erklärung lladolny ». — henderson will noch

nicht verzweifeln.
Genf . 4. März.

<jn oer Freitag -Sitzung des Hauptausschusses der Ab»
ruitunaskoitterenz kam es zu einer Debatte ausgesprochen
politischen Charakters , als der Ausschuss über die Frage zu
entscheiden hatte In welchem Verhältnis die Effektivbestände
herabgesetzt werden solle» .

Der fraimjfijitK Antrag , diese Frage zu vertagen,
wurde mit 20 Stimme » gegen die Stimmen Deutschlands,
Oesterreichs und Ungarns angnommcn.

Darauf erhob sich der deutsche Vertreter . Botschafter
B a d o l n y und wandte sich in einer sehr scharfen Erklä¬
rung gegen die erneute Verschleppung der Abrüstung ; er
empfinde eine lebhafte Enttäuschung darüber , daß man noch
einmal eine wichtige Gelegenheit habe vorübergehen lassen.
«J«1 « 'Md ) auf dieser Abrüstungskonferenz eine wirkliche
Abrüstungsmafznahme zu beschließen . Der deutsche' vertrele«
stellte fest, das; die Konferenz sich nach einjähriger Dauer
nicht zu Maßnahmen habe entfchliefzen können , die die wett-
rüstungen auch nur um einen einzigen Soldaten , ein - ein¬
zige Kanone , einen einzigen Tank , ein einzige » Schlachtschiff
und ei» einzigeg Militärflugzeug herabsehen würden.

Präsident Henderson  erklärte daraufhin , er könne
die Ausführungen des dcutfä -en Vertreters nicht stillschwei¬
gend in die Welt gehen lassen . Cr sei mit der Würdigung
der Arbeiten der Konferenz durch den deutschen Vertreter
nicht ganz einverstanden . Cs sei noch kein Grund zu
verzweifeln.

Der deutsche Vertreter dankte  dem Präsidenten für
seine Worte , die die Hoffnung und den ernsten Willen ent¬
hielten . zu baldigen Resultaten zu kommen . Daraufhin
wurde die Sitzung auf Montag vertaot.

politisches Allerlei
Ausscheiden Hitlers au » braunschweigischen Diensten.
... J ® te , t>as  braunschweigische Staatsministerium mitteilt,
ist Reichskanzler Adolf Hitler seinem Aiitrage entsprechend
mit sofortiger Wirkung aus seinem Amte als braunschweigifch-r
Reaierunasrat verabschiedet worden . Reickskaruler Litler

chwcigi
weigi

Z«n
che» Negierungsrat ernannt , wodurch er die braun
che Staatsangehörigkeit erwarb und jor

Reichskanzler
Staatsangehörigkeit erwarb und somit im Deut

stiirzl . In KasenMia und llMgrbilNä w- kstM W vreirmtn
vermißt und 84 als tot gemeldet . 8n Äamuschiro werden
20 Personen vermißt.

en 9 eich eingebürgert wurde.

Berlin zur besonderen Verwendung beschäftigt worden
BerrSterdlenste eine» Studienrats für Polen.

Der 1. Strafsenat des Kammergerichts Berlin verurteilt«
den früheren Studienrat Fritz Arndt wegen vollendete » Ver¬
rates militärischer Geheimnisse zu Gunsten Polens zu fünf
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust und Zu¬
lässigkeit der Stellung unter Polizeiaufsicht . Der Verurteilte
hatte den politischen Behörden im deutschen Abwehrdienst be¬
schäftigte 'Personen namhaft gemacht.

Schwere Messerstecherek
Lin loter , ein Schwerverletzter.

Nußdorf (Inn ) , 3. März . In einem Wirtshaus hatte
sich zwisct-cn den Gästen ein Wortwechsel entsponnen , der in
Tätlichkeiten ausartete . Der 68 Jahre alte Jäger Bcrnauer
aus Nußdors drängte den etwas über 30 Jahre alten Brot¬
austräger Gallus Huber zur Gastzimmertüre hinaus . Hu-

. ... . f Von dem gewaltigen Erdbeben Ist auch die Insel Hok-
?k !ri zfT ' kaido  betroffen worden . Das Zentrum des Bebens scheint

auf der Höhe der kleinen Insel Kinkwazan Im Osten von

Pfisterer zu Hilfe.
Huber stach auch aus diesen ei« und verfehle ihm dabei

einen derart wuchtigen vruststich . daß da » Messer ab¬
brach . Pfisterer stürzte schwerverletzt zu Boden . Auf dem

'in die Klinik ist Pfisterer seinen Verletzungen
» Befinden Bernauer » ist bedenklich.

Transport
erlegen . Da » Befinden

Matsuschima zu liegen.
Der Grund für die Springflut dürfte in einer ungeheu-

ren Senkung de» Meeresboden » zu suche« sein, die etwa
125 Meilen von der Küste entfernt eingelrelen ist.

2m Taunus registriert.
Frankfurt a . M ., 3. März . DI« Seismo„

Rhcinachschen Erdbebenwarte auf dem Kleinen
im Taunus verzeichneten ein katastrophales Fernbechen aus

n der von

einer Entfernung von etwa 9000 Kilometer . Der erste Ein¬
satz wurde um 18,42 Uhr 29 Sekunden MEZ . ausgezeichnet,

s Maximum lief um 19,16 Uhr.

Vas zerstörte Wissener Sägewerk
wissen , 3. März . Ueber die Ursache des Brandes In

Wissen sind verschiedene Vermutungen laut geworden . Der
Gedanke , daß es sich um volitische Sabotage  han¬
deln könnte , ist durch die bisherigen Ergebnisse der Unter-Kung bereits als unbegründet  erwiesen. Mehr

hrschelnlichkcit spricht dafür , daß durch das H e i ß l a u«

Erdbeben und Sturmflut in Japan
pisher 541 Tote , viele verletzte , lausende vo« häusery

zerstört.
Tokio , 3. März.

Ein schwere» Erdbeben , dem eine große Sturmflut
folgte . hat die Nordostküste von Japan heimgesucht . Nach
den offiziellen Feststellungen wurden 451 Personen ge-
tötet und 1099 verletzt , über 499 Personen werden ver¬
mißt . Tausende von Häusern wurden zerstört oder über-
schwemmt . Einige Fischerdörfer sind vollkommen verschwun.
den . 1299 Boote und Schiffe wurden auf '» Meer Hinausge¬
trieben.

Die Zahl der Opfer der Sturmflut  wäre noch grö¬
ßer gewesen , wenn nicht die Bewohner des Küstengebietes,
die sich an die Katastrophe des Jahres 1896 noch lebhaft er¬
innerten und sofort daran dachten , daß damals unmittelbar
nach dem Erdbeben eine Sturmflut eintrat , nach dem In¬
nern des Landes geflüchtet wären , bevor die Dörfer über¬
flutet wurden . Nach den letzten Meldungen sind In Kimai-
schl 100 Menschen ums Lebeschl 100 Menschen ums Leben gekommen ; 1800 Häuser
wurden zerstört . In Omoto sind 200 Todesopfer zu bekla-
>>*» , in Niyako sind 3000 , in Bamada 300 Häuser ringe»

Rundfunk -Programme
Frankfurt a . M . und Kassel (Svdwestsunk ).

Jeden Werktag « iedrrkthrende Programmnummern : 6.15
Wetter , anschließend Gymnastik I; 0.45 Gymnastik II ; 7.15
Wetter , Nachrichten; 7 .20 Cborai ; 7.25 Konzert ; 8.20 Wasser-
standsmeldungen ; 11.43 Zeit , Wlrtschaftsmeldungen , Wetter;
12 Konzert ; 13.15 Nachrichten, Wetter ; 13.30 Konzert ; 14
Nachrichten: 14.10 Werbekonzert ; 15 Gießener Wetterbericht;
15.10, 16.50, 18.15, 19.15, 22.20 Zeit , Nachrichten. Wetter;
17 Konzert.

Sonntag , 5. März : 6 .35 Hafenkonzert : 6.30 Morgen¬
feier ; 9.30 Stunde des Chorgesangs ; 11.30 Lachkantate;
12 Mittagskonzert I; 13 Mittagskonzert II ; 14.30 Zehn-
minutendienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden ; 14.40
Stunde des Landes ; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Nachmittags»
konzert; 16 Au » der Arbeit der evangelischen Frauenhilfe.
Vortrag ; 16.25 Vergnügliches Zwischenspiel; 19 Orchester-

Stuttgart und Freiburg -Beeisgau (Siidfunk ).

Jeden Werktag wiederkehrend «. Programm » Nummern:
. . . »PI ; -

_ , j 7.20 Konzert ; 10
Nachrichten ; 10.10 Konzert ; 11.55 Wetter ; 12 Konzert;

konzert und Bekanntgabe der Wahlergebnisse ; 22 Zeit , Wet>
' nd Unterhalt

ahlergebnisse
vorläufigen Endergebnisse.

ter , Nachrichten, Sport ; anschließend Unterhaltungskonzert und
Bekanntgabe der Wahlergebnisse bis zur Feststellung der

Montag , 6. März : 16.25 Zwei Soldaten unterhalten
sich: Hessische Gardedragoner in Frankreich , Gespräch ; 18.50
Englisch; 19.30 Die Schleier fallen , Bilder aus der Türkei;
20 .10 Brahms -Konzert ; 21 .35 Nahe ! Varnhagen v. Ense,
Vortrag ; 22.05 Eine Frau begegnet Goethe ; 22 .35 Zeit,
Nachrichten, Wetter , Sport ; 22.50 Nachtmusik.

Dienstag » 7. März : 15.20 Hausfraueiinachmittag ; 16.25
Von der Häuslichkeit im 19. Jahrhundert , Skizze» ; 16.50
Tie Frau im Lebensraum des Mannes , Gespräch ; 19.30 Ba¬
lalaika -Konzert ; 20 Hörfolge ; 21 Operettenkonzert ; 22 Zeit,
Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .30 Nachtmusik.

Mittwoch , 8. März : 10.10 Schulfunk ; 15.15 Jugend-
stunde; 16.25 Am Schalter einer Krankenkasse, Gespräche:
18.50 Zeitfunk : 19.20 Selbstanzeigc : Hans Heyck; 19.40
Kleine Stücke für Violine ; 20 .10 Unbekanntes Europa : Ir¬
land ; 21.10 Konzert ; 22 .15 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport;
22 .30 Krenek-Lieder ; 23 Nachtmusik.

Donnerstag , 9. März
Stunde des Films ; 19.20 Selb
ger ; 19.35 Mandolinenkonzert
legung der

: 15.30 Jugendstunde;
-elbstanzeige : Edwin Erich
ct; 20 Kampf um Land , T

16.25
Dwin-

Trocken-
. ^ ^ , , 2l Unterhaltungskonzert ; 22 Zeit,

Nachrichten, Wetter , Sport.
Freitag , 19. März : 10.10 Schulfunk ; 16.25 Fragen einer

innerpolitisä -en Neugestaltung der Schweiz, Vortrag ; 16.50
Aerztevortrag ; 19.30 März , das dritte Kalenderblatt ; 20.05
Sinfoniekonzert ; 22 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22.45
Konzert.

Samstag , 11. Mär, : 10.10 Schulfunk ; 15.30 Jugend-
stunde ; 18.25 Lei solchem Wetter wollen Sie fliege»?, Ge¬
spräch; 16.50 Berufsständige Fragen der Selbstverwaltung
in der Landwirtschaft , Gespräch; 19.40 Soldatenlieder ; 20.30
Lakmce, Oper vo» Delibes ; 22 Zeit . Nachrichten. Wetter,
Snort : 22.45 Nacktmusik.

13.15 Zeit , Wetter , Nachrichten ; 13.30 Konzert : 14 Funk-
werbungskonzert ; 17 Konzert ; 16.15 Wetter , Landwirtschafts¬
meldungen ; 19.15 Zeit ; 22 .20 Zeit , Wetter , Nachrichten.

Sonntag , 5. März : 9.50 Magnificat anima mea ; 10.10
Flötenstücke; 10.40 Evang . Morgenfeier ; 11.30 Bachkantate;
12 Mittagskonzert : 13 Händel -Haydn -Mozart -Sttinde ; 14
Stunde des Landwirts ; 14.30 Schallplattenkonzert ; 15.30
Jugendstunde ; 16.30 Orgelkonzert ; 17.30 Fastenkonzert ; 16
Sport ; 16.20 Beim Scheibenschlagen im Markgräflerland,
Hörbericht ; 19 Orchesterkonzert mit Bekanntgabe der Wahl¬
ergebnisse; 22 Zeit , Wetter , Nachrichten, Sport ; anschließend
Konzert und Bekanntgabe der Wahlergebnisse bis zur Fest¬
stellung des vorläufigen Endresultats.

Montag . 6. März : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch; 16.30
Mariechen , Novelle ; 18.25 Aus dem Wirtschaftsleben unserer
Heimat : Musikgeräte und Spielwaren ; 18.50 Englisch; 19.30
Auf den, Dreifaltigkeitsberg , Hörbericht ; 20 .10 Orchesterkon¬
zert ; 22 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22 .20 Schach; 22 .45
Nachtmusik.

Dienstag , 7. März : 10.40 Schulfunk ; 14.30 Englisch;
16 Llumenstunde : 16.30 Frauenstunde ; 16.25 Weltanschauung
und Dichtung , Vortrag ; 16.50 Marie Antoinette , Vortrag;
19.30 Balalaika -Konzert ; 20 Ein Berliner Salon im Jahr»
1630, Hörfolge ; 21 Operettenkonzert ; 22 Zeit , Nachrichten,
Wetter ; 22.30 Nachtmusik.

Mittwoch , 8. März : 16 Kinderstunde : 18.05 Zeit , Wet-
ter , Landwirtschaftsmeldungen : 16.15 Unser Heimatschuh;
18.40 Zeugnis und sonstige Arbeitspapiere , Vortrag ; 19.15
Löns -Lieder ; 19.40 Kleine Stücke für Violine ; 20.10 Um
bekanntes Europa : Irland ; 21.10 Konzert ; 22.45 Nachtmusik.

Donnerstag , 9. März : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch;
15.30 Jugendstunde ; 18.50 Zu viel Menschen, Vortrag ; 18.40
Vortrag ; 19.15 Vortrag ; 19.35 Mandolinenkonzerl ; 20 Alt,
Tänze und Märsche ; 20 .30 Kunersdorf , Hörspiel ; 21.30
Symphonie in C-Dur ; 22 Zeit Nachrichten Wetter.

Freitag , 19. März : 14.30 Englisch; 18.25 Di« Guten-
berg -Libel und ihre Geschichte, Vortrag ; 18.50 Aerztevortrag;
19.20 Meine Sonntagswanderung , Wandervorschlag ; 19.30
März , das dritte Kalenderblatt ; 20.10 Badische und württem-
bergische Musik aus dem 18. Jahrhundert ; 21 .20 Quellen,
die die Wirtschaft speisen: Baumwolle ; 22 .10 Zeit , Nach-
richte», Wetter , Sport ; 22 .45 Nachtmusik.

Samstag , 11. März : 12.20 Die schöne Müllerin , von8ranz Schubert;12.45 Schallplattenkonzert; 14 Lieder und
uette ; 14.30 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 14.45 Stunde des

Chorgesangs ; 15.30 Jugendstunde : 16.30 Konzert ; 18 Schall-
platten ; 18.25 Ausgaben der Landesplanung , Vortrag ; 16.50
Der deutsch-ausländische Schüleraustausch : 19.40 Soldaten¬
lieder ; 20 .30 Operettenkonzerft 22 Zeit , Nachrichten, Wetter;

6.15 Zeit , Wetter , anschließend Gymnastik I ; 6.45 Gym¬
nastik H; 7.15 Zeit , Wetter , Nachrichten; 7.20 Konzert ; 10

fen einer Welle  Holzabfälle Ins Glimmen geraten
sind und Feuer fingen . Auch der Ausgang des Brandes
vom Kesselfeuer als Ursache wird für möglich gehalten . Die
Flammen , die äußerst rasch das ganze Sägewerk mit der
großen Halle und den Wirtschaftsanbauten erfaßten , legten
in kurzer Zeit alles in Schutt und Asche. Nur der
Schorn st ein ragt aus dem Trümmerhaufen unversehrt
hervor.

Bad Hamburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

Am Sonntag Jiwokavit , dem 5. März 1933.

OBormittaas 9,40 Uhr:Miss!?na'?R«,z(kürzlich aus Chinaekcyrt), Kirchenchor.
tag « II Uhr : Kiiidergottesdienst . Misiionar Weuz.

Nachmittags 5,30 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Abends 8.15Uhr . Mtssionsabeiid in den Sälen . Misiionsberlcht
Missionar Wenz . Die Gemeinde ist herzlich eingeladen.
Dienstag , den 7. Marz , abends 8 Uhr . Vortrag des Herrn
Pfarrers D . Stahl -Wiesbaden , im Kirchensaal 2: " Der Ans der
Gegenwart an die evangelische Frau"

An, Donnerstag , dem 9. Marz,
gotteödienst Pfarrer Füllkrug.

Gottesdienst ln der evangel . Gedächtnlsklrche.
• .. . *lm,Sonntag Jiwokavit , dem 5. März 1933.
Vormittag » 9.40 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Vormittags 9 Uhr . Pfarrer Lippoldt.
Vm Mittwoch , dem 8. März , abends 8.10 Uhr : PassivnSgotteS-
dienst , Pfarrer Fttllkrug.

Evangelischer Vereinrkaiender.
Evangelischer Jugendbnnd . Obergaste 7.

Sonntag nachm . 4.80 Uhr Bibelstunde.
Donnerttggabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

- abend » 8,10 Uhr : Pastions-

Bersammlung
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

Uebungsstunden am Dienstag , dem 7. März für Alt und Te¬
nor und am Freitag , dem 10. März für Sopran und
Baß.

Vom 0 —8. März
Elisabetbenverei»

glieder der Evang,
. ‘ ika

E>(

-Der Ruf der Gegenwart an ' die evangelische Frau " '

Leiterin Fran Bikarl
Rärz . abends 8.15 Uhr . . . .

des Herr Pfarrer D. Stahl -Wiesbaden über
dem 7. März , abends 8.15 Uhr im Kirchensaal 2 der Erlöserkcrche. Bortra - Ä - ~ — - .

Mistionsfrauenverein.
«onntag . den 5. März , abends MistionSfest in der Erlöserkirche.

Christlicher Verein jnnger Männer.
Wochenordnung vom 4.  3 . bis 11. 3. 1933.

Samstag , Turnstunde Montag , abd ». 8 Uhr , Juaendabtei-
lung ,m Vereinsraum . Dienstaa , abends 8.30 Uhr, Bibel-
stunde . Donnerstag , abends 9 Uhr . Posaunenchor . Freitag,
abend » 8 Uhr , Jungvolkabend.

Der Vorstand.
Gottesdienste in der kath . Marienkirche.

Sonntag , den 6. März 1033:
Gottesdienst : C30 Uhr 1. hl Messe, 8 Uhr 2. hl . Meffe

hl . Kom . der Schnlknider und des Männervereins ). 9,30igem .. . . . . — . . . . .
Hochamt ; 11.30 Uhr letzte hl . Messe. Na
dacht.
Mesten
8 Uhr,

4 Uhr Äii-fl,

ßei Unbehagen,
und Schmefffen^— — Bi  i rnmdtm

8 Uhr Fastenpredigt . An den Wochentagen ssnd hl.
um 6,40 und 7,10 Uhr . Dftnstag und Freitag , abends

. . Andacht . Am nächsten Samstag . 11. März lnicht
Sonntag ), abends 8 Uhr , in der Kirche Jesuitenvortrag P.
Born spricht über Papst und Proletariat.

d. Vereine : Dienstag 5 Uhr . Caritas . Mittwoch 5- 7
Borrom . Ver un Saalbau 8 „Uhr, MV . im Eaalban mit
dem lebten Bortrag über die päpstliche Encxclica Ouadragesi-
3 o anno . Donnerstag Mar Kongr . mit Vortrag in der Kirche.
Freitag Versammlung des Gesellenvereins.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 5 März , 10 Uhr HauptgotteSdienst . 11,15 Uhr
KmdergotteSdienst . Montag , abends 8.15 Uhr , geselliges Zu-
sammensem des Krrchenchores . Dienstag . 8 Uhr abends , Krau-
e>,Hilfe. .. Mittwoch . 8 Uhr abends , Pastionsgottesdienst . 9 Uhr
Jungmannerkreis . Donnerstaa . 8.15 Uhr abends , Kirchenchor.
Freitag , 8,15 Uhr abend », Maochenkrei ».

Methoviflengemeinde (Kapelle ) Friedrlchsdorf.
^ ^ Sonntag , den 6. März 1933.

BornilttagS 9.3Ü Uhr : Predigt . Prediger W! Firl.
Mittags 12.30 Uhn Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwoch , abends 8,15 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.
Freitag , abends 8,30 Uhr : Jugendbund.

Methodiftengemelnde (Kapelle ) Köppern.
. Bahnhosstraße 5.

Mittags l Uhr : Svnntagöschule.
Abend » 8 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Donnerstag , abends 8,16 Uhn Bibel - und Gebetstuude.
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ß)ie illustrierte Sonntagspost der iSad Hamburger Bleueste Bla ehrieilten

von Litton,
Die Molken haben andere For

men und Farben, sie haben eine
neue Art über den Himmel zu
gehen. Der Wind bläst ander»
Die Sonne scheint ander». Wae
ist geschehen?Blättern wir im Kalender
Rein, Frühlingsanfang ist e» noch
nicht. Und trotzdem, der Mär¬
beginnt, dieser merkwürdige Mo¬
nat der Vorgefühle, der Sehn-
süchte, de» Vorfrühling». In
keinem Monat spürt man so das
Drängen und Keimen der Erde
In keinem Monat spürt man so
stark die Schwelle vom Winter
zum neuen Erwachen der Natur
Februar , da» ist meist noch win.
terlicher Schnee, da» sind noch
früh dunkle Abende, das ist noch
Eis an den Ufern der Seen und
Flüsse. Aber im März wandelt
sich aüe». Es greift uns ans
Herz, wir selber werden unruhig
mit der überall einsekenden Un¬
ruhe, mit dem immer blauer wer-
denden Himmel, mit dem föhni
gen Wind, mit den schnell dahin-
eilenden Wolken.

Das Zimmer, der enge und
warme Schein der Lampe ist uns
nicht mehr so lieb und vertraut
wie zuvor, wir halten es zwischen
den Wänden nicht mehr aus, und
ob es regnet oder windet oder
die Sonne scheint, wir laufen
brausten herum.

Und dann, eines Tages, enr
decken wir das erste Pflänzchen
Ein rosa Näschen, ein Knospen-
bündelchen, das sich aus der feuch¬
ten fetten Erde reckt, ein geschwol-
lenes, braunes, glänzendes Etwas,
da« an den Zweigen der Kastanie
sitzt, ein gebücktes kleines weistes
Haupt an einem grünen Hälschen,
da» zwischen dem Winterhärten
Gras steht. Die zarten ersten
Spieste der Krokusse, die ersten
blauen Ztlly, kleine Büschel von

Vorfrühling — der letzte Schnee

lapuzen. Stecken wir die Nase
dem Wind entgegen, gehen wir
dem Frühling und der Natur ent¬
gegen, überlisten wir sie, lauschen
wir ihr ihre geheimnisvollen
Vorbereitungen ab, nehmen wir
teil an der stillen Borbereitung,
an der Geburt des Frühlings.

Und wenn unter den grasten
meisten Wolken, die der warme
Wind über den Himmel fegt, un¬
ser Herz weit wird und sich an-
iüllt mit Sehnsucht, mit jenem
unbestimmten Wandertrieb, der

es irgend geht. Und wenn uns
die Wirklichkeit verbietet, zusam¬
men mit dem Frühling aus Aben¬
teuer auszugehen, dann wollen
wir wenigstens träumen und
uns erlauben, bunten Phantasien
nachzuhängen, ein paar Tage
lang, ein paar Abende lang . . .
bis wir unsere Gedanken wieder
einzwingen in die geordnete
Bahn des Alltags.

Schneeglöckchen, hier ein Hälmchen
und dort ein Blatt. . . es ist er¬
schütternd, jedesmal wie eine Ge¬burt.

Wir können gar nicht genug
brausten sein, um das Wunder
mitzuerleben. Jede Stunde, die
man un» einzwängt in die dumpfe
Luft der Arbeitsräume, scheint
un» gestohlen, denn auch dieses
Jahr wie seit Ewigkeiten voll¬zieht sich vor unseren blinden
oder sehenden Augen da» Wun-
der der Erschaffung der Welt.

Wie da im Kleinen der Som¬
mer geboren wird, der noch durch
viele Monate hindurchgehen must,
durch den stürmischen April,
durch de» süsteu Mat, da» ist wert,
dast man es keinen Augenblick
versäumt.

In die Regale und Schränke
die Bücher, die guten Gefährten
des Winter»! Fort mit devHandarbeiten, fort mit den Kar-
tenspielen, fort mit allen Zer¬
streuungen der langen dunklenMonate.

Eine Geschichte aus den Jergeni bergen von Kenau

Eröffnen wir den Frühling!
Wir dürfen es getrost tun, eye
der Kalender ihn eröf net.

Herau» mit den Ballspielen, den
Ras,»spielen, heraus mit den fe-
sten Lausstiefeln und den Wetter-

Mazeppa lag im Gefängnis
von Nowo-Tscherkask.

Und der gröstte Teil der Don¬
kosaken halte sich darum entmu¬
tigt in die Iergeniberge zurück¬
gezogen. Ein armseliges Dorf
diente ihnen als Unterschlupf.

Ein warmer Spätsommertag
.ing auf. Ueber den Horizont
euchteten die Augen des Kauka-

sus. Zwei der Kosaken hatten
einen umherirrenden Händler er-
Ä , einen alten Mann; eingrauer Bart umhing sein
Kinn, eine Staubdecke verhüllte
sein Gesicht, er war fast in Lum¬
pen gekleidet. Sie führten ihn in
den Kreis der Aeltesten, die
um das brennende Feuer la¬
gerten. Sie fragten ihn aus,
reichten ihm die Keule eines ge¬
bratenen Huhnes. Der alte Mann
ah mit einer Eier, als habe er
seit Tagen keine Nahrung erhal¬
ten. Nach längerer Zeit erst er¬
fuhren die Kosaken, daß er von
Nowo-Tscherkask komme und über
Darganow nun zum Kaspl hin-
über wolle. Bei dem Namen
Nowo-Tscherkask leuchteten die
Augen der Hörer auf, sie dachten
an ihren Hetmann Mazeppa, und
einer fragte misttrauisch:

„Warum gehst du aus so heim¬
lichen Wegen zum Kaspi hin¬
über?"

Und' zögernd antwortete der
Alte: „Ich bin aus dem Gefäng¬
nis geflüchtet."

„Aus dem Gefängnis von No¬
wo-Tscherkask", so schrien sie durch,
einander und sprangen erregt von
ihren Plätzen auf, „kennst du
dann nicht Mazeppa. unseren Het¬
mann?"

Der Händler nickte langsam,
sich erinnernd und überlegend:
„Vielleicht einen grosten, statt¬
lichen Mann mit einem spitzen,
schwarzen Bart , hellen Augen
und Armen wie aus Stahl , der
an der Linken einen Ring trug,
in den eine Sonne aus Diaman-
ten eingefetzt war . . ."

„Wahrhaftig. das ist Mazeppa
. . . das ist der Hetmann!"

Tiefstill wurde es und der
Alte begann:

„Wir waren zu vielen in einem
großen Raume untergebracht, un¬
ter ihnen auch jener, den ihr
meint. Uns wurde im abgekürzten
Berfahren mitgeteilt, dast wir er¬
schossen werden sollten. Der Ker-
kermeister stellte eine namentliche
Liste auf. Cr rief dann vier Na¬

men, vier Männer erhoben sich
zitternd, folgten den Soldaten.
Das eiserne Tor schlug zu. wir
hörten dann brausten vier Schüsse
und bald darauf das scharrende
Geräusch der Spaten. Zur Nacht
spielten sich entsetzliche Szenen ab.
die Todesangst erfastte einen je-
den. manche schrien, manche wein¬
ten, andere starrten vor sich hin.
Zu ihnen gehörte auch jener Ma¬
zeppa. Er säst mit untergcschla-
gcnen Beinen in einer Ecke, ich
lag direkt nebev ihm und merkte,
wie er hinter seinem Rücken
arbeitete. Ich fragte ihn. er sah
mich merkwürdig an. nahm
meine Hand, führte sie hinter sich,
und ich fühlte eine groste Oefs-
nung im Gemäuer.

Nun wusste ich Bescheid. Am
nächsten Morgen wurden wieder¬
um vier Namen aufgerusen, wie¬
derum hallten brausten dann vier
Schüsie, und anschliestend rist uns
das scharrende Spatengeräusch am
Herzen. In dieser Nacht nun
arbeitete Mazeppa fieberhaft. Ich
hörte, wie sein Atem keuchend
ging. Da ringsum Männer schrien
und weinten, oder dem Irrsinn
nahe auflachteu, achtete keiner
auf ihn. Und der nächste Mor¬
gen kam, und noch ein Morgen,
und beide Male verschonte uns
das Schicksal. Unsere Namen
wurden nicht aufgerusen. Und in
der nächsten Nacht sagte ec leise
zu mir: „Morgen mittag ist cs
soweit". Drei Stunden später
trat der Kerkermeister ein. Er
rief die Namen aus, und als
dritten nannte er Mazeppa."

„Ich schrie Innerlich angst-
Mazeppa aber rührte
Er säst unbeweglich in

voll aus. Mazeppa aber rührte
sich nicht. Er säst unbeweglich in
seiner Ecke und starrte vor sich hin,
man wiederholte den Namen,
lauter, drohend direkt. Mazeppa
sah starr vor sich hin. Nirgend¬
woher erklang eine Antwort,

„Mazeppa? . . . Aber, Brüder-
chen, den hast du ja schon lange

aufgerusen, ich glaube vorgestern,
der liegt schon brausten. . .

Der Kerkermeister machte hin¬
ter dem Namen Mazeppa ein
Kreuz und rief den nächsten Na-
men aus. Ich zitterte, denn ich
wustte doch als einziger um die¬
ses gewagte Spiel, da wir uns
die Namen genannt hatten. Ja.
nnd als dann nach diesem Tage
der Abend sich senkte„ entilohcn
wir, da der Nachbar zur Linken
unser Entweichen bemerkte, zog
ihn Mazeppa mit hinaus.

Die Kosaken stürzten aus den
Alten zu. umarmten seine zer¬
lumpte Gestalt und kiisttcn ihm
den Schmutz von den Wangen
Ein Freudentaumel hielt sie all«
umschlungen.

Die Stimme des Händlers aber
erklang noch einmal laut , fast ge¬
bieterisch:

„Und Mazeppa ging zu einem
Freunde in die Wirinskaja, und
dieser gab ihm ein zerlumpte,
Kleid, zerrisiene Stiefel, klebte
ihm einen grauen, langen Bart
in das Gesicht, und so ging Ma¬
zeppa ins Land, um zu sehen, wo
seine Kosaken wären und ob sie
ihrem Hetmann auch die Treue
gehalten hätten, so wie er sie
ihnen hie t!"

Die Gestalt des Händlers wuchs
auf, straffte sich, er stand unver¬
hofft grost und mächtig leuchtenden
Auges vor allen, rist den grauen
Bart vom Kinn, die Buschen von
den Augen. . . .

„Mazeppa!!" Ein einziger ge-
waltiger Schrei!

Mazeppa aber streckte die Hand
weit aus : „An die Pferde. Ko¬
saken, wir haben keine einzige
Stunde zu verlieren!"

Und sie ritten noch zur näm¬
lichen Nacht.
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Onkel Otto wundert sich immer, warum Schnauzerl ihn anbellt,
Könnte er sich so sehen , wie ihn Schnauzerl sieht . . .

Lehmanns
and Schnauzen

Lehmanns waren nette Leute.
Papa Lehmann war Schuster und
Portier . Mutter Lehmann rei.
ntgte das Treppenhaus und die
Straße und besorgte den Haus¬
halt , Vater und Schnauzerl , den
Liebling der Familie . Lehmanns
wohnten im Keller , zwei Fenster
ihrer Wohnung gingen aus die
Straße hinaus , darum , hatten sie
»inen anderen Blick als andere
Leute bekommen. Ihnen offen-
bart « sich die Welt sozusagen von
unten . Sie hatten zu den Men¬
schen das gleiche Gesichtsfeld wie
Schnauzer !, vielleicht verstanden
sie sich deshalb so oesonders gut.
Morgens , wenn er auf dem Fen¬
stersims saß und all die flinken
Füße an ihm vorübereilten,
meinte Papa Lehmann : „Na,
Schnauzer !, was nur die alte
Minna von nebenan heute wieder
Eiliges vorhat !" Und Schnau¬
zer! erwiderte ebenfalls verwun¬
dert : „Wau , wau , das hieß , ich
weiß es auch nicht, aber ich wun¬
dere mich wie Du ." Jeden Tag
gab es neue , gemeinsame Inter-

esicn. Die Kinder kannten sie,
und die reichen und armen Leute
und all die Mädels , und die jun¬
gen Gymnasiasten und die Her¬
ren von der Konfektion , und alle
wurden sie ihnen irgendwie -ver¬
traut . Sie brauchten keine Ge-K,bei ihnen bildete sich einr Sinn , ein Organ zur Be¬
urteilung der Menschen abwärts
der Knie . Nur Sonntags , wenn
die Familie gemeinsam ihren ge¬
wohnten Spaziergang unternahm,

gab es Meinungsverschiedenhei¬
ten. Dann konnten Bater und
Mutter manchmal doch nicht
daran vorbeisehen , daß Fra»
Mayer schon wieder neue Kleider
trug , die gelobt oder bekrittelt
xueroen mußten , und daß der dicke
Bankdirektor aus dem ersten
Stock schon wieder eine neue,
hübsche junge Dame bei sich hatte,
und sie sprachen wie immer dar¬
über, aber Schnauzerl hatte sür
diese Dinge kein Verständnis . Er
halt : anderes und viel Wichtige¬
res zu tun . Was war denn das?
Sollte das ein Hund sein ? Die¬
ses Monstrum , zu dem er empor-
sehen mußte , und das wie ein
Ungeheuer aussah ? Dem Geruch
nach zu urteilen , war es einer,
wenn nur bald
ein Schausenstet
käme, damit man
vergleichen könnte,
wer von beiden
nun eigentlich rich-
tig geraten war!
Und wenn sich gar
mal ein Passant
zu ihm herunter¬
beugte . der ihn
seiner Kleinheit
wegen für ein
Baby hielt und
ihm nicht den
Stolz seiner drei¬
jährigen Männ-
lichkeitansah .dann
wurde er vollends
irre und konnte
nicht begreifen,
wer da eigentlich
zu ihm sagte : „Ach
der süße Kleine,
guck doch mal !"
Menschen sollten
das sein ? Nein,
das gefiel ihm

Wenn Schnauzerl sich nicht den Kopf verrenken will , sieht
Frauchens Gespräch mit Anna so aus

1 CTtOTt MtTlft , ..aufsi-Mogen
: worden ist; reichlich strömt die
: mineralische Nährlösung in die
: Pflanze hinein und bedingt
: schnellste Entfaltung . Aber auch
- durch den äußeren Reiz scheint der
i Regen etnzuwirken , denn man
: kann das Treiben der Pflanzen

nicht, da kannte »r sich nicht aus . - durch ein wiederholtes Warmbad
Biel , viel bester war es , wenn er - außerordentlich beschleunigen,
mit Herrchen und Frauchen zu- - ^ letzter starker Impuls
sammen zu Hause war und aus : auf das Wachstum die
dem Fenster schaute. So , von un- : Friihlingssonne . Ohne Licht ist
ten gesehen , bekam die Welt über- : Pslanzenwachstum nicht möglich.
Haupt erst ihr richtiges Gesicht, : bic  Sonne liefert die Ener-
und manchmal , da schien es : „,e, Me f, cl  der Umsetzung des
Schnauzer ! fast, daß alles Unglück : Kohlendioxyds , das die Pflanze
überhaupt nur davon käme, daß : durch die Blätter der Luft ent-
die Menschen sich allzusehr an ihre : nimmt, , notwendig ist. Mit Hilfe
eigene Perspektive — so um 1 Me - ; des Blattgrüns (Ehlorophyllsj
ter 70 herum — gewöhnt hatten . ; vollzieht die Pflanze das große
Denn Schnauzerl war ein Philo - : Geheimnis der Umwandlung an-
soph, und er hatte ost genug zer- : organischer in organische Stoffe,
ristene Stiefel und ausgesranste : Zndem sie aus dem Eas der
Hosenbeine gesehen, wo die Men - : Kohlensäure Zucker und Stärke
schen nur ein glattrasiertes Gesicht : bildet und damit die Grundlage
und einen reinen Kragen bemerkt : alles irdischen Lebens schafft. Die
hatten . Und weil er eben ein : Reserve aus dem Borjahr dient

dazu, die ersten Blattlaboratorien
aufzubauen , die Mitgift der Sa¬
men reicht nur zur Entfaltung
der ersten grünen Keimblätter
aus . Alles weitere muß die
Pflanze sich neu erarbeiten , und
das gelingt ihr um so schneller, je
heller die Sonne vom Himmel
strahlt.

Bor wenigen Wochen noch wa¬
ren Strauch und Baum winter¬
lich kahl und braun gewesen , die
Wiele war fahl , der Waldboden
dunkel vom modernden Laub des
Borjahres . Ein paar Sonnentage,
ein paar warme Nächte, ein sanf¬
ter Frühlingsregen : schon sind die
Blätter ausgebreitet , die Knospen
aufgeschlossen. sastig grün leuchtet
das Wiesenland , und der Wald¬
boden ist übersät von Frühlings¬
blumen . Und doch kommen, wir
wisten es , noch kühle Tage , Frost-
nächte, Hagelschauer , die das
junge Leben jäh vernichten kön¬
nen . Weshalb wagen sich, so
fragt man , die zarten Triebe und
Blüten bereits so früh heraus

Philosoph war , begnügte : aus dem Schutz der wärmenden
er sich nicht mit dieser : Süllen und des Erdreichs ? Wes-
Feststellung , sondern er : halb schlummern nicht diese Kin-
folgerte daraus , daß jeder : der der Flora solange , bis die
Mensch aus zwei Teilen : Win ernot endgültig überwun-
bestehen müst« — einem, : den ist?
den man sieht und einem, : Man hat gemeint , daß unsere
den man nicht steht und : Frühlingspflanzen vielleicht Nach-
daher auch nicht versteht . : kommen von Gewächsen seien, die
Vielleicht war das auch : an ein kälteres Klima gewöhnt
der eigentliche Grund , war - : wären , man hat auch angenom-
um Schnauzerl den Onkel : men, daß gewisse größere Pslan-
Otto immer so heftig an - : zengruppen sich an unbeständiges
bellte , was dem Onkel nicht : und verhältnismäßig kühles Wet-
einleuchten wollte . > ter angepaßt hätten . Beide Ke>

Und daß aus Unver - > sichtspunkte treffen nicht zu : das
" ' ' Problem der Frühblüher läßt sich

nur biologisch fasten. Die Büsch«
des Frühlings sind meist Wind-

seinem eigenen Leibe oft:  blütler , d. h. ihre Betäubung
genug erfahren müsten . . . : wird durch den Hauch des Wm<

: des , der den Pollen von Strauch

So sieht unser Schnauzerl die Riesenpromenaden-
mischur.g vom Fleischer nebenan . Ist es ein
Wunder , wenn er ihn für einen - dämlichen

Hund hält?

ständnis und Mißverstehen
manch Leid erwachsen kann,
das hatte Schnauzer ! an

MfM

Sin « naturwissenschaftlich « Plauderei

QOOOOOOQOOOOQOQOOQOOQOOOOQOQOOOOOOOQO0OOOOOOOOQOOO ^ ge;Aht ? m sichÄ" n" 'b-vö?
. die Baume sich oelauben . Die

weit des Frühlings , der sie mit
Licht, Wärme und Regen zum
tätigen Leben erweckt.

Die Wärme ist der erste An¬
trieb : sie löst die chemischen Um-
setzungen aus , durch welche die
festverstaute , unlösliche Reserve¬
nahrung in lösliche Betriebsstoffe,
vor allem in Zucker verwandelt
wird . Kälte hält das pflanzliche
Leben zurück, Wärme lockt es her¬
vor . Deshalb ziehen die Gärtner
ihre Blumen im Treibhaus und
täuschen ihnen gleichsam den
Frühling vor , deshalb halten sie
manche eigentlich im Sommer
blühende Blumen in Kühlhäu¬
sern künstlich zurück und bringen
sie erst im Herbst zur Entfaltung.

Neben der Wärme spielt der
Frühlingsregen eine große Rolle.
Mehr noch als das Tier ist die
Pflanze auf das Wasser angewie¬
sen. Im Waster gelöst , nimmt sie
die Bodennahrung auf , und da
die Bohrstoffe sich nur sehr wenig
lösen, bedarf die Pflanze unge¬
heurer Mengen der verdünnten
Lösung , um daraus ihren notwen¬
digen Bedarf an mineralischen
Stoffen zu decken. Das Waster

Die Pflanzenwelt isi die erste
Künderin des Frühlings : noch
bevor Mensch und Tier so recht
die aufsteigende Jahreszeit be¬
merken, meldet sie mit blühenden
Blumen und mit erstem sprießen¬
den Grün den Lenz an.

Im Laufe weniger Tage bilden
sich Knospen und Triebe , bereits
«ine Woche später sind die ersten
Blätter gespreitet und die ersten
Blüten entwickelt : das grüne
Wunder der Wiederbelebung aus
totenähnlichem Winterschlaf ist ge¬
schehen.

Aber dieser Sturm der Entfal¬
tung und Entwicklung findet seine
Erklärung , wenn man etwas tie¬
fer in di« Lebensvoraänge der

e eindringt . Im Winter
e Pflanze geruht : ihr Le-

Gewäch
hatte d

den war auf ein Mindestmaß be¬
schränkt gewesen , scheinbar erlo¬
schen. Was in der Sommerzeit
des Vorjahres an Nährstoffen
über den notwendigen Verbrauch
gewonnen worden war , diente im
Winter dazu, die bescheiden glim¬
mende Lebensslamme in Gang zu
halten . Ein weiterer beträchtlicher
Teil wurde aber in Wurzeln und
Stämmen als Reservestoff nieder¬
gelegt : aus diesen Depot » nimmt
die Pflanze im Frühjahr die
Nährstoffe , die sie zu raschestem
Wachstum befähigt . Und was
im Lenz aus Samen oder Able¬
gern keimen soll, hat ebenfalls
eine ausreichende Mitgift erhal¬
ten, die genügt , um die ersten Le-
benstage zu üverstehen.

So versorgt harrt die Pslanzen-

hat aber noch die weitere Bedeu¬
tung , die Nahrung allen Teilen
der Gewächse zuzusühren und den
gesamten Organismus aufrecht zu
erhalten . Ein unablässiger Strom
von Wasser durchzieht Wurzel,
Stamm , Stengel und Blätter der
Pflanzen , um dann aus winzigen
Spaltöffnungen nach Abscheidung
der festen Bestandteile als Was¬
serdampf wieder in die Luft zu
entweichen . Fehlt es der Pflanze
an Waster , wie bisweilen ana en Sommertagen,so wird sie!; schlaff hängen die Blätter
und Stengel herab , um sich nach
einem Regen wieder kraftvoll auf¬
zurichten. Manches ist bei diesem
Wasserhaushalt noch reckt unge¬
klärt, so im einzelnen die Saug-
kraft der feinen Wurzelhaare , die
auch dem scheinbar ganz trockenen
Boden noch Feuchtigkeit zu ent¬
ziehen vermögen , und der sog.
Wurzeldruck, der das Waster bis
in die höchsten Baumkronen zu
heben vermag.

Die warmen Frühlingsregen
lösen nun in besonders großer
Menge die Nährstoffe des Bo-
dens , der durch den winterlichen

Blumen aber — Anemonen . Pri-
meln . Leberblümchen — sind Ge¬
wächse des Laubwaldes . Sie
müsten blühen , bevor der Wald
sein Blätterdach Uber sie wölbt,
das sie in kümmerlichen Schatten
stellt, sie müsten auch blühen , be¬
vor das Unterholz sie den Blicken
erster Insekten verbirgt , die aus
ihrer Suche nach Blütensaft die
Bestäubung vermitteln sollen.

Um zum Blühen und damit
zur Fortpflanzung der Art über
sterbliche Generation hinwegzu-
kommen, drängen sich also die
Frühlingspflanzen so frühzeitig
hervor, während die Üeberzahl
der Gewächse noch im Winter¬
schlaf verharrt . Sie nehmen den
Kampf mit den Unbilden der
Witterung auf , um ihren Lebens
kreis vollenden zu können. St
werden sie für den Naturfreund
nicht nur zarte Zeichen der er-
wachenden, sich verjüngenden Na¬
tur, sondern auch zugleich Sinn¬
bilder des Lebens überhaupt , das
zkvar ständig im Kampfe steht,
aber die Widerstände der unbe-
lebten Natur doch siegreich zr
überwinden weiß . W . ?.



Erzählung von W. Schlmmel -Falkenau

Unweit Kolchmteder , einem
kleinen Marktsleckchen im großen
Waldaebiet des Malepartus , liegt
das Dorf Sollarnia . eine kleine
Siedlung von ungefähr dreißig
Gehöften . Auch ein Gasthaus ist
in Sollarnia , und hier begegnen
sich in den langen Abenden die
Männer , spielen Karten , trinken
va, dünne Bier , den scharfen
Branntwein , lachen miteinander
und schlagen sich auch manchmal,
wie eben die Würfel fallen . In
dem abgesonderten Stübchen spie¬
len die Honoratioren ihren Skat,
der Förster Brand aus Deziewcza-
gora , einem nur wenige Anwesen
umfassenden en eine kleine
Wegstunde von Sollarnia ent¬
fernt , der Gemeindevorsteher , der
Lehrer , der Fuhrunternehmer und
die angesehensten Bauern

So auch heute.
In der Sofaecke saß Revier¬

förster Brand . Sein tiesgebräun-
tes Gesicht mit dem ergrauten
Vollbart blickte nachdenklich . Der
grüne Untformrock war im Kra¬
gen geöffnet , die goldenen Sterne
mißten , und die Hirschhornknöpfe
stachen stumpf dagegen ab.

..Ich habe den Gerhard , meines

Herren, " und der alte Förster
stand langsam auf , „ich habe keine
Ruhe mehr , denn wenn der Ger-
hard dem Scheck begegnet ist . . ."

„Aber meinen Sie denn , daß
der Hirsch den Gerhard an¬
nimmt ? "

In diesem Augenblick betrat der
Wirt , eine breitschultrige , ober-
schlesische Männergestalt , das
kleine Zimmer . Er füllte den
Rahmen der Tür vollkommen
aus.

„Die Agnesca Dzuck kommt wie
wild dahergerannt und ruft nach
Ihnen , Herr Revierförster ."

Brand knöpfte sich mit erregten
Fingern den Kragen zu, rückte
den mattgrllnen Uniformrock fest,Chob mit einer sähen Bewegungen Wirt beiseite und ging gruß¬
los hinaus . Alle standen auf und
folgten ihm langsam.

„Es muß etwas passiert sein ."
sprach der Lehrer und löste sich,
nachgehend , von der Männer¬
gruppe . Reben ihm eilte die
Magd Maschatta in die Nacht
hinaus . Fast das ganze Dorf
fand sich in wenigen Minuten vor
dem Easthaufe zusammen.

Nach einigen Minuten schritten

tung umdrängte sie, und von
allen Seiten her wandert «,, die
Blicke immer wieder nach dem un¬
beweglichen Gesicht des Revier-
försters , das in diesen wenigen
Minuten um ein Jahrzehnt ge-
altert schien. Zwei junge Burschen
hatten sich nach Bekanntwerdcn

" ilücf ' " .der UnglÜckonachricht alsbald auf
ie I
rzt

holen.

Ungl . .
die Fahrräder gesetzt, um den
Arzt aus Koschmieder heranzu-

Bruders Sohn , seit fünf 4iage bei drei Männer mit flackernden La
mir al » Hilfssörster , er ist ein
netter Junge . . . nur das mit dem
6
wi

check aefo
issen ja l

efällt mir nicht . . . S
alle , wie der Scheck i

so mancher hier aus Sollarn
kann ein Lied davon singen , w
er mit knapper Rot dem Geweih
dieses groben Burschen entkam . . .
na , ja , so ein Einzelgänger ist
immer gefährlich . . . und der Ger¬
hard bat nun von allen Leuten
so viel von diesem Hirsch gehört,

von Zeit zu Zeit immer Streich¬
hölzer aufflammten . Keiner sprach

ternen in die Nacht hinaus . Hin¬
ter ihnen gingen in scheuer Er¬
wartung fast alle anderen her.
Mitten auf dem Wege begegneten
sie einer Menschengruppe , in der

u Zeit in
lzer aufs .. .

mehr , oder sie flüsterten so leise
miteinander , daß man nichts
hörte.

Die Brüder Piontek trugen eine
Bahre aus rasch geschnittenen

hat gehört , daß der Scheck mir Birkenstämmchen . Üm sie herum
wie ein Hund durchs Revier folgt , gingen die Uebrigen und aller
ich habe mit dem Scheck so manche Augen suchten immer wieder den
Stunde verplaudert da draußen Revierförster Brand , der wortlos

neben der Bahre hinschritt , und
dessen Gesicht, wenn es die rings¬
um aufflammenden und wegwei¬
senden Streichhölzer faßten , wie
erstarrt schien.

Als die Gruppen mitten im
Wege aufeinanderstießen und die
Laternen nun den Weg notdürf¬
tig erhellten , wußten es alle:

Der Scheck hatte den jungen
,hm einen Schluck aus Hilfssörster Gerhard angenom-

rinem Glase und sprach dann zu men , hatte ihn schwer verwundet,
Ende : „Und nun Ut der Gerhard vielleicht gar in wildem Kampfe
. SfoT

im Revier , und so ist der Junge
eben mordsneugierig geworden.
Ich bin überzeugt , daß er heimlich
dem Hirsch nachgeht , daß er ihn
kennenlernen will , denn ich habe
cs vorläufig immer noch vermie¬
den , will noch ein paar Wochen
warten , jetzt gerade sind solche
Einzelgänger oftmals noch beson¬
ders bösartig ." Revierförster
Brand nahm einen Schluck aus

seit dem früh
tei wegs , ich h

en Nachmittag un-
>n, den Sä

etötet . Genaues wußte man dar-
ieß ihn , den Schlag Über noch nicht . Die Brüder

lm Jagen neunzehn zu verklupen , Piontek hatten ihn nächtens am
>as war eine Arbeit von zwei Waldrande stöhnen gehört.
Stunden , und jetzt geht es schon Im Easthause wurde die Bahre
i» die zehnte Stunde . Meine niedergesetzt , angstvolle Erwar-

Erwartungsvoll starrten sie In das unbewegliche öeslch 't des Revierförstefs.
der in diesen wenigen Minuten um ein Jahrzehnt gealtert schien.

„Jetzt geht mal alle raus, " sagte
der Gemeindevorsteher schließlich
zu den Umstehenden , und mit tat-
kräftiger Unterstützung des Leh¬
rers räumte er das Gastzimmer.
Dann trugen er und Förster
Brand den Schwerverletzten , der
nur schwache Lebenszeichen gab.
vorsichtig in das Schlafzimmer
hinauf , das der Wirt sogleich zur
Verfügung gestellt hatte.

Rach einer kleine » Stunde
kam der Arzt . Alle machten ihm
ehrfürchtig Platz , und sahen ihm
ängstlich nach, als er die knarren¬
den Holztreppen mit seinem In-
strumentenkasten hinausstieg . So¬
lange er oben war , wagte nie¬
mand unten auch nur ein einziges
Wort zu sprechen . Rur die Augen
warteten . Es dauerte fast eine
halbe Stunde — es war inzwi¬
schen Mitternacht geworden —
als endlich oben eine Tür knarrte
und vorsichtige Schritte über das
Dielwerk gingen . Der allen
wohlbekannte Landarzt las die
Frage in den gespannten Gesich¬
tern . Er sah alle an . dann zuckte
er die Schultern und sagte 'mit
gedämpfter Stimme:

„Es ist nichts mehr zu warten,
geht still nach Haufe , Leute , er ist
eben gestorben ."

Die Männer duckten sich, als
drückten sie diese Worte sehr
schwer. Einzelne Frauen schrien
leise auf und schlugen die Hände
vor die Gesichter . Ein dumpfes
Gemurmel erschütterte das Haus,
und wieder hob das Schlürfen der
Stieselsohlen an , mit dem die
Menschen in dieser Nacht schwei¬
gend auseinandergingen , schwei¬
gend ihren ärmlichen Schlaskam-
mern zuschritten und furchtsam
beim Gehen in den nahen Wald
hinüberhörten , in dem der Scheck
nun an irgendeinem Baume sein
Geweih reiben würde , groß , mäch¬
tig , drohend , eine Gefahr für je¬
den , der ihm begegnete , nur einem
einzigen Menschen ergeben , diesem
aber so treu wie ein Hund.

Eine Weile später , als alle ge¬
gangen waren , kam Revierförster
Brand mit dem Lehrer und dem
Gemeindevorsteher schweigend her¬

untergestiegen,
hinter ihnenKhimmelten iner schwachen

Beleuchtung
die verweinten

Augen der
Wirtin und der
jungen Magd
auf . Der Wirt
streckte ihm die
Hand entgegen.
Revierförster

Brand sah sie
nicht . Mit un-

beweglichem
Gesicht, festzu-
sammengepreß-
ten Lippen und
starren Augen
ging er in das
kleine Neben¬
zimmer hin¬
über . Auf dem
Tische lagen
noch die Kar¬
ten . standen
noch die halb-
zefüllten Bier¬
gläser herum,
hing noch um
die breitschir-
mige , ehema-
ligePetroleum-

lampe das
Rauchgewölk.

In der Ecke des
schwarzen Le¬
dersofas lagder

abgeschnallte

Hirschfänger des
stcrs , ein schön zise
ter EhrenHirschsäiiger.
sein leiser
ging er fe_ _
darauf zu , wog ihn wie
abschätzend in der Hand,
zog die Waffe aus der
Scheide , prüfte sie au
ihre Schärfe , steckte sic
wieder hinein und
schnallte den Hirschsän-
ger um.

Als sie zusammen
dann vor dem East-
hauscingana standen
und dem Hinschreiten,
den nachlauschten , sagte
der Lehrer:

„Jetzt geht er zu seinem Scheck-
Abrechnung . . . hoffentlich sindet
er ihn ."

Immer leiser verhallten die
festen Schritte des Reviersörsters
in der stillen Nacht , durch die die
Lichter blitzten , die aus fast allen
Häusern und Hütten aufleuchteten.
Es war lehr kalt.

Schon in aller Frühe des nächsten
Tages sprach der Gemeindevor-
steher von Sollarnia im Forst¬
hause von Dcziewczagora vor
Revierförster Brand hcantwortetc
die stumme Frage mit einem
Achselzucken. Dann sagte er:

„Es ging nicht . . . es war ganz
unmöglich . . . ich konnte einfach
nicht , wie er da in tiefer Nacht
durch das Unterholz brach , dann
vor mir stand , daß sein warmer
Atem mich wie ein Bett zudeckte,
so liebevoll , so hundetreu . . . ja,
ich habe mit dem Scheck die ganze
Nacht gesprochen , da draußen in
der Lichtung am Viktoriaweg , ich
habe . . . na ja , aber den Hirsch¬
fänger bekam ich nicht aus der
Scheide . . . ich konnte nicht . . ."

Und der Gemeindevorsteher
drückte dem Revierförster die
Hand , drückte sie herzlich , und ging
wieder . Förster Brand aber bat
noch an demselben Tage um seine
Versetzung in ein anderes Revier

Ein Jahr ging hin.
Der neue Revierförster Hartung

kam in der Woche dreimal mit
dem Lehrer und dem Gemeinde¬
vorsteher sowie den angesehensten
Bauern von Sollarnia in dem ge¬
mütlichen Nebenzimmer des Gast¬
hauses zusammen . Sie spielten
ihren Skat , sie tranken ihr Bier,
sie plauderten vom Hingang der
Zeit.

Eine große Auktion belebte den
Herbst . Aus allen Teilen Schle¬
siens waren die Holzhändler im
Malepartus zusammengekommen.
Das kleine Gasthaus von Sollar¬
nia vermochte den Ansturm der
Gäste kaum zu fassen. Das Reben-
zimmer mit dem niederen , brau¬
nen Ofen , der Riesenspieluhr , die
das Fenster halb verstellte , mit
dem abgesessennen schwarzen Le¬
dersofa und den Porzellanknöpfen
saß voller Männer , und die an¬
geregte Unterhaltung füllte den
engen Raum dröhnend uus.

Der Zufall führte das Gespräch
auch einmal unverhofft zu dem
Unglück hinüber , das hier in
Dcziewczegora den Revierförster
Brand betroffen hatte . Und der
Lehrer , der sich sehr freute , einmal
mit anderen Menschen plaudern
zu können , sagte:

„Ein Jahr ist es jetzt her . Wir
wissen gar nicht, wohin der alte

er bat nk«
,n sich hören

Brand gezogen ist, . .
mehr seitdem etwa » von
lassen ."

Und einer der Hol,Händler
nahm das Gefvräch auf:

„Ja , ja . solche Freundschaften
zwischen Mensch und Tier fällen
Vorkommen . Da kenne ich auch so
einen Fall von da unten her , aus
dem Lechnizer Revier , da hinter
Beuthen . Vor ungefähr einem
Jahre kam da ein neuer Förster
in das Revier , so ein richtiger
Einsiedler , der von keinem Men¬
schen etwas wissen wollte . Und
sprach ihn einmal jemand so pri¬
vat an , dann wurde er grob . Die
Leute konnten alle nicht warm
mit ihm werden , und die Kultur¬
arbeiterinnen gar , die alten
Frauen vor allen Dingen , die
meinten , daß es mit dem Alten
nicht geheuer fei . Ja , und diese
Scheu , so wurde mir erzählt , soll
sich eines Tages zur abergläubi-
fchen Furcht gesteigert haben , als
— der Förster war schon ein
Vierteljahr gut da unten — di«
Arbeiterinnen in der Pflanzung
sahen , wie aus einer nahen Scho¬
nung plötzlich ein mächtiger Hirsch
herausträt . Der alte Förster soll
da . als er diesen Hirsch so plötzlich
sah. aufgcschrien haben , soll dann
aus das Tier mit langen Schrlt-
ten zugegangen sein , soll ihm die
Arme um den Hals gelegt haben
und soll dann mit dem Tiere in
solcher Umarmung im Walde ver¬
schwunden sein . Und seitdem haben
sie ihn alle aus Lechnize schon mit
dem Hirsche gesehen ." Der Er¬
zähler sah sich um und fragte in
die Runde : „Das ist doch auch ein»
seltsame Sache , nicht wahr ? "

Der Wirt fragte nach dem Na¬
men des Försters . Der Händler
zuckte die Achseln. Da fragte der
Lehrer rasch dazwischen:

„Hatte der Hirsch auf der Stirn
vielleicht eine große Blässe , die
sich über den Augen dann teilte ? "

Da antwortete der Händler ver¬
dutzt : „Ja , tatsächlich , das ist mir
gesagt worden , der Hirsch hat eine
Blässe über den Augen , so wirje über den
Sie sagen ."

Mit vor innerer Bewegung zit¬
ternder Stimme stellte der Lehrer
nun fest:

„Dann ist der Förster da unten
unser lieber Brand und der
..Scheck" ist ihm nachgewandert,
hat ihn gesucht von Revier zu Re¬
vier , bis er ihn gefunden hat . ,
so etwas von Treue . . ."

Alle schwiegen ergriffe ». End-
lich hob der Gemeindevorsteher
sein Glas und sagte:

„Meine Herren , auf den alte,:
Förster Brand und seinen Scheck.'

Und tief bewegt taten alle B»
scheid.
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lugend, freibe Sporl!

Es gibt eine ganze Anzahl von
Sportarten , die früher nur vpn
Erwachsenen betrieben wurden,
und die doch durchaus auch für
Jugendliche geeignet find.

Zum Beispiel Tennis : in der
Halle sowohl wie Im freien.
Tennissptelen ist gar nicht so
schwer, und viele Trainer behaup¬
ten sogar, Jugendliche lernten es
viel leichter, weil lie besser ren¬
nen könnten und lloerhaupt mehr
gewöhnt sind, Ballspiele zu svie-
len. Schwer ist dabei nur das
Scharsspielen, das dem Spiel erst
den Reiz gibt. Denn zum Schars¬
spielen gehört viel Kraft und ein
starkes Handgelenk, was Kinder
natürlich nicht immer haben, Mä¬
dels noch weniger als Jungcns
Aber warum sollte da nicht eifri¬
ges Trainieren nützen?

Das gleiche gilt für das Hockey¬
spiel. Nur muh man sich klar dar¬
über sein, das; Hockey mehr als
nur etwas Kraft im Handgelenk
verlangt : ein guter Hockeyspieler
muh auch ein guter Leichtathlet
'ein, denn man muh beim Spiel
ehr weite Strecken und sehr
chnell laufen, und trotzdem muh
man noch genug Kraft überschüssig
haben, um während des Laufens
den Ball vor sich herzutreiben. In
den meisten Hockeyklubs wird für
die Juniorenmannschaft eine
große Eintritts - und "Beitrags-
ermähigung gewährt, weil man
dringend Nachwuchs braucht und
weil immer noch das Borurteil
herrscht, Hockey sei ein teurer
Sport . Das ist gar nicht so
chlimm. Hockey hat auch den Bor¬
eil für sich, dah man nicht einmal
eben Tag zu trainieren braucht,
andern nur ein paarmal die

Woche.
Auch, wer in diesem Jahr un¬

ter die Ruderer gehen will —
was heute für Iungens wie für
Mädels möglich ist — sollte sich
jetzt schon darum kümmern. Denn
aucrft wird man ja nicht in ein
Ruderboot gesetzt, sondern nur in
den Nuderkasten und der kann
doch getrost in einer Halle stehen.
Da» tut gar nichts. Im Gegen-
f - *. • ,» A A A A. 41AAAAAAAAAA4

Ein hübscher
Eier wärmer

Ein Eierwärmer, zumal, wenn
er so hübsch ist, wie der hier ge-
zeigt», wird Immer ein willkom¬

menes Geschenk sein, und es ge¬
hört keine allzugrohe Mühe dazu,
ihn herzustellen. Wir schneiden
zunächst aus gelben oder weihe»
Stossresten zwei quadratische
Stück« aus und pausen darauf die
Umrisse des Kükens durch, wie sie
in natürlicher Gröhe ln unserer
Zeichnung dargestellt sind. Dan»
Nähen wir das Küken zusammen.

teil — lieber jetzt am Nuderkasten
gelernt und trainiert und dann
im Frühjahr gleich auf das freie
Wasser mit dem Boot, als nach-
jer im Frühjahr im Nuderkasten
itzen, wenn die anderen die Boote
ür die ersten Ausfahrten klar

machen. Bor allem eben für Ju¬
gendliche ist es ratsam, im Win¬
ter anzusanaen. Dann hat der
Trainer mehr Zeit und in den
Klubs ist man nicht durch die
Regatten so llberbeschäftigt. Auch
für das Rudern sind die Kosten
nicht hoch, so dah gewih viele El¬
tern sich dazu entschliehen wer¬
den, rvenn sie sehen, dah es ihren
Kindern Späh macht und gut be-
kommt. Darüber muh allerdings
noch etwas mehr gesagt werden.
Man soll wohl nie etwas über¬
treiben — aber vor allem nicht
das Rudern. Wenn man im
Frühjahr ansängt und hat dann
gleich die grohe Lockung des Hin-
aussahrcns vor sich, dann geschieht
cs leicht, dah man sich übernimmt,
und nachher leistet man weder in
der Schule, noch beim Rudern
etwas wirklich Vernünftiges, son¬
dern ist nur überanstrengt. Bor
solcher Ueberanstrenaungbewahrt
einen aber der Nuderkasten und
das hat sein Gutes.

Das Rudern, Hockey und Ten¬
nis, sind drei Sportarten , die alle
Jugendliche immer ganz beson¬
ders lockten, die ihnen aber erst
jetzt richtig zugängig gemacht wor¬
den sind. Nun liegt eo an den
Jugendlichen, zu beweisen, dah
man damit Recht getan hat. Und
sie beweisen es am besten dadurch,
dah lie sich, ehe sie zugreisen, gut
überlegen, welchen Sport ne trei¬
ben wollen und für welchen sie
geeignet sind. Dah sie nachher,
wenn sie mit einem dieser Sports
angefangen haben, tapfer und
vernünstig durchhalten, wenn auch
der Anfang schwer ist und wenn
von den Juniorenmannschaften
mancherlei verlangt wird, was
ein bißchen mühselig oder lang¬
weilig ist und den Erwartungen,
die man sich gemacht hat, nicht
so ganz entspricht.

schneiden es direkt neben der
Naht aus und wenden es um, so
dah die Naht nach innen kommt.
Nun schneiden wir
(und zwar aus ro¬
tem Stoff) Führ,
Flügel und Häub-
chen aus, ynd
nähen diese Teile
recht sauber aus
oas Küken auf.

Zum Schluß
nähen wir noch
rin paar Glasper¬
len als Augen
aus. ' Selbstver¬
ständlich darf man
nicht allzu dün¬
nen Stoff wäh¬
len, um den Eier¬
wärmer herzustel¬
len. Am besten
nimmt man einen
schönen, dichten
Wollstoff oder dergleichen, damit
der Eierwärmer seinen Zweck auch
erfüllt und das Et warmhält.

Indische Zauberer
Bon Dr. W. Schütterer

Indien gilt auch heute noch als
Land der Wunders und in der
Tat gibt es sicherlich nicht viele
Länder in der Welt, die dem Rei¬
senden jo viel Wunderbares an
Naturschönheiten, an Denkmälern
alter Kultur und an märchenhaf¬
ter Pracht bieten wie • Indien.
Aber zuweilen, wenn man von
oem „Wunderland Indien " spricht,
meint man damit nicht nur die
Schönheiten des Landes, sondern
auch die Wunder, die angeblich
von den indischen Zauberern, den
verwischen, Fakiren und Gauklern
vollbracht werden. Es gibt zahl¬
reiche Reisende, die berichten, sie
hätten selbst gesehen, wie ein Fa¬
kir vor ihren Augen ein Samen¬
kor: in den Boden gelegt habe.

das in wenigen Minuten zu
einem riesigen Baum ausgewachsen
sei. Andere erzählen, sie haben
einen Derwisch sich ohne alle
Hilfsmittel in die Lust erheben
und dort verweilen sehen. Wieder
andere wollen noch unglaubhaf¬
tere Wunder erlebt haben —
kurzum: wenn nur ein Zehntel
von dem wahr ist, was erzählt
wurde und noch wird, ist Indien
wirklich das Land der Zauberer.

Es ist nicht leicht, aus diesem
Wust von Dichtung und Wahrheit
dag Nichtige herauszufinden, und
namhafte Gelehrte haben sich schon
wiederholt mit den Zaubereien
Indischer Fakire besaht. Es steht
jedenfalls fest, dah manche Fakire
— Fakire sind BUher, die ihr Le¬
ben dem Gottesglauben geweiht
haben — in der Tat über Kräfte
verfügen, die der Mehrzahl der
anderen Menschen nicht eigen sind.
Natürlich kann auch ein Fakir die
Naturgesetze nicht ausheben, aber
er kann dochz. B. Schmerzen er-
tragen, ohne sie zu fühlen, er kann
längere Zeit leben, ohne zu
atmen, und schließlich kann er eine
starke Macht aus andere Menschen
ausüben, ohne dah diese sich dessen
bewußt sind. Es wäre schon denk¬
bar, dah irgendein Zuschauer
einen Baum wachsen sieht, weil
der Fakir ihm das, wie es mit
dem Fachausdruck heiht, sugge¬
riert. Schließlich versuchen wir
alle, eine ähnliche Macht auf an¬
dere Menschen auszuüoen, wenn
wir beispielsweise einem Kind,
das gefallen ist, einzureden ver¬
suchen, es hätte sich in Wirklich¬
keit gar nicht weh getan.

Natürlich sind aber die meisten
indischen Fakire, die sich öffentlich
zur Schau stellen, nichts anderes
als geschickteZauberkünstler, wie es
sie auch bei uns gibt. Zahlreiche
indische Zaubertricks find auch be¬
reits nach Europa übernommen
worden und werden auch hier zu¬
weilen voraeführt. Ein solches
Kunststück will ich hier verraten;,
wer Lust hat, kann es selbst aus-'
probieren. Es ist ganz einfach.

Der Zauberkünstler hält in je¬
der Hand einen Ring, etwa so
einen, wie sie zum Turnen be¬
nutzt werden, und fordert nun die
Anwesenden auf, ihm die Ringe
zu entleihen. Er stellt sich mit
ausgebreiteten Armen hin, die
Zuschauer fassen an beiden Rin¬
gen an, ziehen aus Leibeskräften
zu dritt oder viert oder fünft —

, « spielt gar keln« Rolle —, aver
der Zauberer verfügt anscheinend
Uber wahrhaft übernatürliche
Kräfte: man kann ihm die Ringe
nicht entreißen.

Deo Rätsels Lösung ist die fol¬
gende: die Ringe sind an einem
starken Strick befestigt, den der
Zauberer unter seiner Kleidung
trägt, und der bei ausgestreckten
Armen genau von einem Ring
zum andern reicht. Nicht die
Kraft des Zauberkünstlers hält
also die Ringe sest, sondern der
Strick oder auch eine dünne Stahl-
iettc. Natürlich muh man sich so
linstellen, dah die Zuschauer nicht
ehen, dah der Ring am Strick be-
estigt ist. Will man das Kunst-
tllck noch vollendeter vorführen,
o befestigt man an dem Strick

Haken und legt die Ringe erst,
nachdem man sie hat besichtigen
lasten, an den Haken fest. Auf
diese Weise ist die Täuschung bei
einigem Geschick überhaupt nicht
festzustellen.

—o—

Der Elndernadel
als Grammophon

Um Schallplatten zu spielen,
braucht man durchaus kein Gram¬
mophon; es genügt unter Um¬
ständen sogar ein Fingernagel,
um eine Platte zu spielen, wenn
es auch nicht sehr laut klingt. Zu
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sonst vle cvrammovyonnaoec-
immer in genau der gleichem
Rille bleibt. Je länger der Fin¬
gernagel ist, um so lauter wird
man die Platte hören können.

Wie baue Ich mir einen
lielsenhasten?

Dei meisten von euch, deren El¬
tern einen Garten besitzen, haben
sicher schon einmal einen Star¬
kasten gebaut. Heute soll einmal
gezeigt werden, wie man eine vor-
chriftsmähige Wohngelegenhelt
ür eine Meisenfamilie baut. Di«
leinen munteren Meisen, dt«

&

diesem Zweck lea^ man eine Gram-
mophonplatte über einen Bleistift
oder bester noch einen Federhalter,
setzt diesen mit der Spitze aus den
Tisch und dreht nun den Halter
mitsamt der Platte mit der lin¬
ken Hand. Gleichzeitig setzt man
den Nagel eines Fin¬
gers der rechten Hand
in eine Rille der Platte,
und sofort wird man
leise aber deutlich Mu¬
sik— oder was nun ge¬
rade auf der Platte aus¬
genommen ist — hören.
Man muh allerdings
darauf achten, dah man
stets die Platte annä¬
hernd gleichmähig schnell
dreht und dah der Fin-
gernagel — genau wie

grohe Schädlinggvertilger sind,
kennt wohl jeder, und wer sie
nicht kennt, sollte sich ihre Be¬
kanntschaft dadurch verschossen,
dah er ihnen in seinem Garten
eine Rist- und Wohnstätte schasst.

Wir bauen ein Kästchen, das
etwa 18 bis 20 Zentimeter hoch,
10 bis 12 Zentimeter breit und
ebenso tief sein muh. Dem Flug,
loch geben wir einen Durchmesser
von 2,5 bis 3 Zentimeter, nicht
größer, weil sonst Stare oder
Spatzen von dieser Wohngelegen-
heit Besitz ergreifen. Das Flug¬
loch selbst umgeben wir mit Dor¬
nen. damit keine Katzen an den
Kasten herankönnen. Auch darf
die Sitzstange nicht zu lang sein,
um nicht Raubvögeln Platz zu ge-
währen. Was die Anhängung
des Meisenkastens betrifft, so mu>;
man darauf achten, dah er etwas
vorübergeneiat 2,5 bis 3 Meter
Uber dem Erdboden, am besten
an einem Baum befestigt wird.
Der Kasten darf aber nicht
wackeln, da sonst die Meisen nicht
hitreingehen.

Zuiamnienietz>SpUl (Auflösung aus voriger Nr.)

Pllanzen
sm ifonhurrenzhampl
Die farbigen Blütenblätter der

Pflanzen sind durchaus nicht
Selbstzweck, sondern sie sind mit
ihrer leuchtenden Buntheit um
die wichtigsten Teile der Pflan¬
zen, um die Fortpflanzungsorgane,
gereiht, um die Insekten zur Be¬
fruchtung heranzulocken. Die Er¬
fahrung lehrt, dah die Insekten
die ausfallenden Farben bevor¬
zugen, und darum besteht in der
Pflanzenwelt gewistermahen ein
Wettkampf, die buntesten und
grellsten Blütenblätter zu ent¬
wickeln.

Es gibt aber auch Pflanzen, de¬
nen die Natur eine solche an¬
lockende Bllltenkrone versagt hat.
Da diese Gewächse aber ebenso
wie ihre bestergestellten Verwand¬
ten den Insektenbesuchzur Be-
sruchtung brauchen, haben sie an¬
dere Organe zu Werbeschildern
ausgebiloet und nehmen damit
erfolgreich den Konkurrenzkampf
mit ihren Eenosten auf.

Zu den Wolfsmilchgewächsen,
die in Brasilien heimisch sind, sich
aber Uber die ganze Erde ver¬
breitet haben, gehört Poinsettia
pulcherrima, die aus hübsche Weise
einen natürlichen Mangel ausge¬
glichen hat. Von Natur aus ver¬
fügt sie nur Uber ein kleines Bü¬
schel grünlicher Blüten, das in
der Unmenge tropischen Grüns

ihrer Heimat untertauchen würde.
Zum Ersatz haben sich die End¬
blätter des Schößlings feuerrot
gefärbt und locken darum leicht
die Insekten zu den benachbarten
unscheinbaren Blüten. Manchmal
sind die Blätter rot und grün ge¬
fleckt, dann erfüllen sie ihre Aus¬
gabe noch wirksamer.

Ebenfalls in Südamerika be¬
heimatet ist eine andere Pflan¬
zenart, Bougainvillea, die auch,
um aufzufallen, ihre Zuflucht zu
einem kleinen Trick genommen
und ihre Blüten entsprechend um-
gewandelt hat. Diese Bluten sind
an sich wohlgebil¬
det und anziehend
,enug, nur sind
ie von einem
tumvfen Gelb,
>as sich nicht all¬
zusehr von dem
dunklen Blattwerk
abhebt. Darum
wurden drei Blll-
tenblätter stark
veraröhert und
auffallend violett
gefärbt, so dah die
Pflanze jetzt durch
diese eigenartige
Färbung in auf¬
fallendem Gegen¬
satz zu ihrer Um¬
gebung steht.

Bei anderen
Pflanzen wieder
sind es die ge¬
wöhnlichen Blat¬

ter, die ja an und für sich nichts mit
der Fortpflanzung zu tun haben,
aber zuweilen helfend einsprin-
gen, wenn die Blüten zur An¬
lockung der Insekten nicht aus¬
reichen. Eine in Südeuropa vor¬
kommende Salbeiart hat ziemlich
kleine Blüten, die in den Winkeln
der Blätter sitzen. An der Spitze
des Zweiges färben sich die Blät¬
ter zur Blütezeit glänzend hell¬
rot, um nachher, wenn sie ihre
Schuldigkeit getan haben, in ihr
gewöhnliches Grün zurückzu-
taucheck.

Lins klein« Ueberrascbuna



fragen, die KuuurqesdUdite maduen;

Rahel Varnhagen
Zum 100. Todestag am 7. März 1933

In allen Zeiten hat es trauen
gegeben , die , ohne selbst schrift¬
stellerisch tätig au sein , dazu
berufen waren , Kraft ihrer Gei¬
stes , ihrer vielseitigen Interessen
und — nicht zuletzt — ihrer
Weiblichkeit , entscheidenden Ein
IluQ auf die Literatur ihrer Zeit
auszuUben . Eine solche Frau war
auch Nahei Varnhagen . Ihr Haus
war der geistige Mittelpunkt des
»Jungen Deutschland *. Jener Ge
noration von Dichtern , die dem
zweiten Viertel des vorigen Jahr
hundert * ihr Gepräge gegeben
hat , die in den Werken, von
Aruim, Ticck , Chamisso , Heine,
Urentano u,w beredten Ausdruck
fand.

Seit 100 Jahren ist Rahel
varnhagen nicht mehr unter den
Lebenden , und immer noch ist
der Glanz ihres Wesens , ihres
Dasein » und Wirkens stark genug,
um Ne nicht zu vergessen . Eine
unendliche Fülle von Erleben-
Können , von Liebe -Geben und
Liebe -Nehmen waren in dieser
seltenen Frau vorhanden und
machten ihr Schicksal reich. Sie
war nicht au » dem weichen Holz
geschnitzt, um mit der Liebe zu
spielen , alles war ihr heilig
darin , und sie nahm sie wie von
Gott gewollt , mit allen Schmer-
zen . Darum sagt sie auch einmal,
ziemlich am Ende ihrer Tage:
„Gut bestellte Herzen können im-
mer verliebt sein , wollen es im¬
mer ; nur richtige Gegenstände fin¬
den sie selten , daher all das Lie-
besunglllck ."

Sie kam aus einem alten Ge¬
schlecht mit ererbten Traditionen,
und der Ueberlieserung gemätz
wollte man sie jung verheiraten
und sie einem Manne zum Weibe
geben , dessen Ehre , Namen und
Geschäft eine gute Ehe verbürg¬
ten . Auf die Gefühle nahm man
weniger Rücksicht. Doch das ur-
'prüngliche Temperament Rahels
prengte die Fesieln der bllrger-
ichen Familie , und nun beginnt
Ur sie das Leben . Es sammeln
ich Männer um sie. die an dem
,escheiten , jungen Ding Gefallen
tnden , ihr großes Wissen noch

vertiefet ), mit ihr vhilosophische
und literarische Studien treiben
und sich ihrem Wunsche fügen , in
ihr nur die Kameradin zu sehen.

Eie ist fast 25 Jahre alt ae-
worden , als die Liebe das erste¬
mal von ihr Besitz ergreift . Wäb-
rend e ner Opernvorstellung sieht
sic den jungen blonden Grafen Fink
von F nkenstein , desien Schönheit
und le cht überhebliche Art Ein¬
druck auf sie zu machen und ihr
Herz in Erregung zu versetzen ver¬
mochte. Bald darauf trifft sie ihn
des öfteren auf abendlichen Ge¬
selligkeiten , und es war kein Wun¬
der , daß der junge Mann sich in
das schone, kluge und vettere
Mädchen verliebte und sich mit
ihr . verlobte . Anfangs war das
Glück auf beiden Seiten sehr
grost , um so bitterer war es für
Rahel , einfehen zu müssen , datz
ihre Ükahl nicht den Rechten ge¬
troffen hatte . Der Graf , yiar
nicht sonderlich intelligent , und
es konnte nickt verborgen bleiben,
daß sie ihm überlegen war . Sein
Charakter war weich und oft von
einem gewissen Dünkel , der ihrem
graden Sinn nicht gefallen konnte.
Dazu stellten sich auf feiner Seite
Familienschwierigkriten ein . Es
wäre ihm zwar vermutlich ein
Leichtes gewesen , seine Familie
umzustimmen , aber der wirkliche
Grund zur Trennung war «in Ver¬
sagen seiner Liebe : die Braut
war ihm zu schwierig und es
machte ihn müde , mit ihrem Vor-
vürtsdrängen Sckritt zu halten.

Die Trennung selbst war hählich
Der Graf bandelte taktlos und
unzart an ihr . demütigte sie tief
und unternahm nichts , ihren
Schmerz zu lindern . Roch eine
zweite Enttäuschung ähnlicher
Art bleibt Rahel nicht erspart.
Ein spanischer Legationssektetär.
Don Raphael d'llrquijo , wir ) ihr
zum Verhängnis . Mit südlicher
Glut umwirbt er sie, selber daran
zweifelnd , ob es ihm gelingen
wird , diese überlegene Frau zu
gewinnen . Doch sie liebt ihn und
Ichenkt sich ihm mit allen Frier»
ihres Seins . Er wird ihre Welt.
Alles um sie herum versinkt , sie
sieht nur die Sonne , die er ihr
gibt , und die Trauer , die er ihr
ins Herz legt . Doch wie sein Vor¬
gänger Finkenstein ist auch er
ihrer Vielseitigkeit nicht ge¬
wachsen. Er sucht Gründe , um
einen Abschied glaubhaft zu
machen. Doch es braucht bald
eine Gründe mehr . Seine Eifer-
ucht auf Rahel , deren Charme
tets von bedeutenden Männern

verehrt und bewundert wurde,
führt zur endgültigen Trennung.
In ihrem grohen Leid trifft sie
Varnhagen , ihren späteren Mann,
mit dem sie ein Leben verbunden
hat . Er war der erste , der den
verborgenen Schatz in ihr an die
Oberfläche brachte und ihre Ga-
ben und Eigenschaften im rechten
Lichte sah und sie wertete . Er
wutzte, das; neben der Liebes-
sehnsucht ihr Geist immerwähren¬
der Nahrung bedurfte , und dass
ihr Herz nach unendlicher Zärt¬
lichkeit und Menschengüte lechzte
Lange Jahre hat sie gebraucht,
um Die Kränkungen ihrer ersten
Leidenschaften zu überwinden,
und neben ihrem klaren Verstand
und ihrer scharfen Logik war es
Varnhagen , dem es zu danken ist,
datz sie nicht daran zerbrach . An-
fangs scheu und gehemmt Im
Umgang mit ihm , entwickelte sich
das Gefühl in beiden bald zu
einer solchen Höhe und Reise , dah
ihre Briefe und Bekenntnisse dar¬
über es verdienen , der Nachwelt
erhalten zu sein . Varnhagen war
ln seiner Jugend Offizier gewe¬
sen und hatte später zur Diplo¬
matie gehört . Während der er¬
sten Jahre ihrer Freundschaft
versuchte er es mit der Medizin,
doch sie reizte ihn wenig und
sollte nur ein Erwerbszweig wer¬
den . Sie heirateten , und nun
widmet er sich völlig der Schrist-
stellerei , von Rahel auf das beste
unterstützt , immer wieder von
ihr angeregt und fchaffenslustig
gemacht . Ihr Haus wird Mittel¬
punkt der geistigen Elite , und
olle grotzen Namen der Zeit gin¬
gen bei ihnen aus und ein . Hier,
an der Stätte ihrer Geburt und
ihres Todes , In Berlin , durfte sie
die volle Wertschätzung und Ver¬
ehrung ihrer Person erleben . Ihr
Temperament , ihr Witz , ihre Hei¬
terkeit , verbunden mit autzerge-
wöhnlicher Klugheit und Herzens-
güte , machten den Umgang mit
ihr zu einem Erlebnis . Sie
brachte in das etwas umgrenzte
Interessengebiet der Wissenschaft
ler , Philosophen und Künstle
Bewegtheit und lebendige Aus
dehnung und die Spuren ihres
Geistes und ihres Wirkens sind
tief eingegraben in die Geschichte
der deutschen Literatur.

Rahel Varnhagen bat keine
Geschichte gemacht und keine Völ¬
kergeschicke entfesselt , aber sie war
ihrer Zeit voraus , ein warmer
Mensch mit Herz und Verstand,
der sich immer und immer zu sich
bekannte , der keine Scheu hatte
und kein Versagen , der nahm und
gab , und dessen seelischer Reich¬
tum noch heute nicht verloren ist.

Me Wiedergeburt
der Frau

Als die Frauen zum zweiten
Mal das Paradies verloren hat¬
ten und aus dem schützenden Heim
htnausgetrieben wurden in die
Geschäfte, in die Fabriken und
Krankenhäuser , als mit dem
Krieg ihre Welt zusammenbrach,
zeigten sie eine fast unheimliche
Anpassungsfähigkeit und Zähig¬
keit . Sie , die bisher nur dem
Haus und der Familie gelebt hat¬
ten , deren Geist nur mit dem
Aeusierlichsten beschwert war . die
keine Ahnung von den praktischen
Dingen , der Politik und der
Volkswirtschaft hatten , stellten sich
augenblicklich um . und wurden al-
len Forderungen gerecht , ohne
etwas schlechter zu machen als die
Männer . Rur eines geschah da-
bei : die Frauen wurden hart . Sie
verloren ihre Fraulichkeit und
nahmen sich selbst damit ihr Be-
tes . Doch das war fast selbstver-
tändlich . Zu gewaltig , zu plötz-
ich und ohne llebergang war die

Wandlung Notwendigkeit gewor-
den . Und als alles vorüber war,
konnten sie nicht mehr zurück, und
gingen weiter auf dem einmal be.
Ichnttenen Pfad und wollten den

Männern immer ähnlicher wer¬
den . Was sie geleistet haben , dür-
fen wir nie vergesse », lie haben
eine neue Frau geschaffen und
mutzten sich selbst zum Opfer
bringen.

Jetzt sind die Jungen da , fjln-
etngewachsen in die Berufsarbeit,
ohne jemals das Haus als be¬
schützenden Hafen kenncngelernt zu
haben , durchbrachen sie siegreich
und strahlend die Ihnen auserleg-
tcn Unnatllrlichketten . In kürze-
ster Zeit hatten sie begriffen , was
die Mütter nicht mehr vermocht
hatten , datz man auch denken und
arbeiten und Verantwortung tra¬
gen kann , wenn man anmutig und
weich ist. Sie wurden wieder
schön.

Die Menschen können Maschinen
bauen und Wolkenkratzer in den
Himmel ragen lassen , aber eines
können sie nicht : der Natur gebie¬
ten ! Sie können den Wind nicht
aushalten und den Regen nicht
rieseln lassen , sie können nicht
Frühling , Sommer . Herbst und
Winter schaffen , und sie können,
allen Gewalten -zum Trotze , aus
der Frau nichts anderes machen
als ein Weib , das schön sein will
und,mutz , weil es seine Bestim¬
mung ist. um des Lebens willen

Wie immer setzt mit der neuen
Saison der Kampf um die neue
Linie ein , und wie immer wird
man nach vielem Hin - und Her
und vielen Worten den goldenen
Mittelweg wählen , und eg bleibt,
was tragbar ist . Alle Ueber-
fchwiinalichkeiten werden geopfert,
di » unförmigen , zu weiten und zu
breiten Aermel sind verfchwun.
den , und es macht sich die Nei¬
gung bemerkbar , »in wenig loser
und weicher zu werden und nicht
mehr so getreulich den Körper

viel getragen . Für die volleren
Gestalten ist eine längere Ueber-
hülle vorteilhafter , da sie Rund-
lichbreiten schmaler erscheinen
lässt.

Im Vordergrund des modischen
Interesses stehen Blusen . Neu
daran ist, dah man zu Hellen Ko¬
stümen dunkle und zu dunklen Ko¬
stümen Helle Farben trägt . Die
Kleider sind durchweg hochgeschlos¬
sen und werden am Hals von den
verschiedenartigsten Kragen und
Lingerieren eingerahmt . Auch
Rüschen kommen wieder zu Ehren:
sie finden auch wohl als Abschluss
eines Capes oder eines Schätzchens
Verwendung.

Das Dudi der rran
„Venus und Maria"
nennt Richard Sexau seinen
neuen Roman , der das ewig«
Problem des Mannes , die Sehn¬
sucht nach der Frau , die Venus
und Maria zugleich ist, zum In-
halt hat . Er beschreibt die Wand¬
lungen eines tief Enttäuschten,
der sucht und sucht, und immer
nur Venus im Weibe sindet , der
hart wird durch sein vergebliches
Hassen und dann noch tiefer in
sein eigenes llngliick hineinrennt.teiten des Kampses und derelbsterziehung muss er durch¬
machen . bis die Gesundung ein-
setzt. Und letzt, innerlich geläu¬
tert und reifer geworden , findet
er die Erfüllung seines Lebens:
Maria uno Venus in einer Ge¬
stalt.

Das Buck ist inhaltlich und
sprachlich überzeugend und hinter-
lätzt einen tiefen Eindruck . Es
ist voller Spannungen , bringt
wunderbare Dialoge und ist
gleichzeitig ein Ruf an all«
Frauen , das Heiliatpm Ihres
Weibseina hochzuhakren und zu
entwickeln . Aber es ist auch ein
Bekenntnis des Mannes , datz
seine Wandlung notwendig ist,
und das nur ein Mensch , der sel¬
ber alles gibt , alles verlangen
kann.

Die Nähmaschine
In jedem Haus ist die Nähma¬

schine ein wichtiges Ding , und ~
doch, wie oft muh man sehen, dass
sie wenig liebevoll behandelt
wird . Da wundert man sich, datz
der Faden reiht , datz sie quietscht
und nie so recht zur Freude law
fen will . Wenn sie richtig ge-
pflegt wird , ist sie überaus dank¬
bar und bescheiden ; sie mutz nur
einmal im Monat richtig gerei¬
nigt und geölt werden . Dazu
nimmt man den Riemen ab , ent¬
fernt das Schiffchen und füllt
mit dem dazu bestimmten Känn¬
chen alle Löcher sorgfältig mit
Petroleum aus . Die Maschine
muh nun einen Augenblick vor-
und rückwärts bewegt werden,
damit alle Schmutz - und Staub¬
teilchen durch das hineinflietzende
Petroleum aufgelöst werden.
Dann wischt man alle Teile sorg¬
fältig mit einem sauberen Lappen
gut trocken. Erst dann wird neu
geölt und zwar mit einem säure-
und harzsreien Oel bester Quali¬
tät . Die Verwendung bester Oele
ist notwendig , da es die Maschine
schont. Der Treibriemen wird
gleichfalls mit Petroleum abge¬
rieben , ehe man ihn wieder ve-a t, damit er geschmeidigt. Wenn die Maschine nicht
gebraucht wird , sollte man stets
den Drücker herunter klappen und
ein Stückchen Stoff darunter
legen.

nachzuzeichnen . Schön ist die Mo¬
dellierung doch nur , wenn sie von
>ehr schlanken', völlig makellosen,
jugendlichen Körpern getragen
wird , und da wir nicht alle die-
fem Idealbild der Modenjournale
entsprechen und auch garnicht den
Ehrgeiz haben , machen wir uns
davon frei.

Der Gürtel ist nicht mehr jo
knapp und mutz nicht mehr genau
in der Taille sitzen, wenn die Fi¬
gur so netter erscheint . Die Röcke
werden gerader und weniger weit.
Glocken sind nicht mehr modern.
Die Wette wird durch eine Mittel¬
falte erreicht . Mäntel und Jacken
lind knapp und grade , und werden

QtätkhLfr

Knöpfe sind sehr beliebt . Trotz,
eckig und rund , als Garnitur ge¬
dacht , einfarbig , in überreicher
Zahl , um ein Kleid vorn oder hin¬
ten von Kopf bis Fuß zu ver-
schlietzen. Die Schultern sind weich
geworden , man kann getrost die
Achselklappen und Einlagen her-
ausnehmen . Als Saijönfarben
kommen grau , braun,Vfchiefer,
malve , überhaupt alle weichen , ein
wenig indifferenten Töne in

' Frage . Dafür verlangt yian von
uns frische Wangen und da wir
alle gern hübsch aussehen , werden
wir unfern Ehrgeiz darein setzen,
dieses mal so recht gesund und
rosig den Frühling zu erwarten.

Langsam macht sich eine leichte
Kartosselmüdigkeit bei uns be¬
merkbar . Hier ein wenig Ab¬
wechslung:

Kartoffeln auf ungarische Art:
Man gibt in eine KasserolleS ’t Eßlöffel Schmalz und lätzt eswerden , legt roh geschälte

und in Würfel geschnittene Kar¬
toffeln hinein , tut Brühe , Salz,
Paprika und ein wenig Zitronen¬
saft dazu und lätzt alles beinah«
weich werden . Dann gibt man
drei Esslöffel saure Sahne daran
und dämpft die Masse , ohne zu
rühren , vollends weich.

Schweizer Kartoffeln:
Alle erreichbaren Gemüse , Mohr¬

rüben , Petersilie , Sellerie , Zwie¬
beln , und , wenn man hat , ein
paar Pilze , werden zerschnitten
und in Butter hellgelb geschwitzt.
Darunter mischt man ein gutes
Teil in Scheiben geschnittene rone
Kartoffeln , giesst ein wenig Brühe
darauf , würzt und lässt alles zu¬
sammen mit Salz und Pfeifer auf
kleiner Flamme weich schmoren.
Zum Schluss schmeckt man mit Zi-
tronensaft ab.



Eine heitere Novell«

von

liebet nroftc , schützende Hecken
hinweg sah der kleine Turm des
reizenden Landsitzes Lord Cu>
shenduns in dag flache Land süd¬
lich von London hinein . Die
breite , wohlgepslegte Stratze , die
kaum eine Meile entfernt wie ein
weitzes Band sich dehnte , war die
beste Verbindung zwischen Lon-
don und Dover und daher zu al¬
len Tageszeiten sehr belebt . Diese
einesteils günstige , andererseits
etwas unruhige Lage des Land¬
sitzes hatte zur Folge , datz Lord
Cushendun stets zwei oder drei
Zimmer für unverhoffte Bekannte
bereithielt , die während der
Fahrt nackthindurch fein Haus
gern als das vorzüglichste aller
Hotels zu preisen pflegten . Lord
Cushendun lachte zu diesem egoi¬
stischen Spatz , er sah gern Gäste

sprechen , zu plaudern . Die Er¬
wartung der Damen der Gesell-

„Warum können wir nicht , Papa?
Was geht mich Jack Vulwer an,
warum soll ich ihn heiraten ?"

„Das haben Detter Austin und
Id) eigentlich so miteinander ver¬
abredet " , und man merkte seiner
Stimme die Unlust an , seinem
verwöhnten Liebling gegenüber
den eigenen Willen betonen zu
mUssen.

und freute sich stets herzlich , wenn
die Wagen Bekannter von der
Stratze abbogen , den Weg zu ihm
sanden und ihre Insassen dann
dafür sorgten , datz man bei Cu-
shenduns aus Cushendun nicht
vor zwölf Uhr zu Bett ging.

Da nun auch Lord Cushendun
während des Winters in London
rege Geselligkeit pflegte , enge
Verwandte von ihm In der Poli¬
tik eine führende Rolle spielten,
er selbst feiner vorzüglichen und
— wie man sagte — sogar ein¬
slutzreichen Beziehungen zum Ko¬
lonialamt wegen viel gesucht
wurde , verstand es sich fast von
selbst , datz man viel von ihm
sprach , dies um so mehr , als seine
einzige Tochter Evelyne durch ihre
Extravaganz mancherlei Anlatz
dazu gab . Man sprach lebhaft
von den oerschiedentlichen Hei.
ratsanträgen , die sie ausgeschla-

5en hatte, man sprach von ihremvertriebenen Sportehrgeiz —
fle hatte in einer geradezu un-
glaublick schnellen Zeit neulich
erst wieder das Elosterrennen ge¬
wonnen — man sprach von ihrem
Steepler Caesar , dessen fabelhafte
Quote letztens Anlatz fast einer
Turfkatastrophe geworden wäre.
Eingeweihte erzählten sich immer
wieder die Geschickte, wie sie den
Premierminister brüskierte , ohne
seine Freundschaft zu verlieren.
Man unterhielt sich über Evelyne
wie über die interessante Neuig¬
keit eines Tages , es gehörte fast
zum Bestandteil eines jeden Fe¬
ste», in irgendeinem versteckten
Winkel über die Partie Bridge
hinweg oder bei einem Cocktail
an der improvisierten Bar von
Evelyne Lady Cushendun zu

Wai gellt mich Jack Dulver an,
Papa?

„von dieser Seite kenne ich dich
sa gar nicht , seit wann wirst du
in Geschäften unsicher ? " und ihre
Augen lachten zu ihm hinüber
Sie war sehr büi ' ^
gertenschlank , krä
sportlich durckgeb
weichen, langfingr

ch, dunkelblond,
ttg dabei und
ldet bis in die
gen Hände . Ein

fchaft war der Mann , der vor den
Augen der reichen Erbin endlich
Gnade finden würde , und sie be¬
dauerten ihn . Die Worte der
Herren gipfelten in dem Satze:

„Ein prachtvoller Kerl , die
Ccfhendun , aber heiraten . . . sehr
kritisch . . . schlägt schon mehr in
das Dompteurfach . . ."

Mund voll gesunder Zähne , ein
Paar blauer Augen voll Lebens¬
freude , dazu den einzigen Schön¬
heitsfehler : Eine zierlicke Stups-
nale . Aber gerade diese Stups¬
nase gehörte zu ihr , sie war wie
der Ausweis der Pilotin , der
Stempel unter den Führerschein
aller Arten von Motorfahrzeugen
zu Wasser und zu Lande , ste war
der Anfang ieden kecken Satzes
und der Anlatz jeden Nasenrllmp-
fens , jedes „shoktng " welker
Lippen.

Lord Cushendun überhörte den
leisen Borwurf , er sagte mit letz¬
ter Entschlossenheit : „Ich schreibe
nicht mehr ab , unter keinen Um¬
ständen . er soll Herkommen , du
nirst ihn dir ansehen und dann
tannst du tun , was dir beliebt ."

„Und wenn er nun sad ist . . . so
wie vielleicht Lord Aigle ? "

„Er ist bestimmt nicht wie
Aigle , er ist Eportsmann , roman¬
tisch . . .«

„Romantisch ?" und Evelyne
fragte lächelnd , spöttisch, leicht
überlegen.

„Du wirst ihn ja kennen ler¬
nen " , erwiderte er.

Evelyne stand auf , ein Leuchten
dunkelte ihre Augen , ein merk¬
würdiges Lächeln umspielte ihre
Lippen . Die Hände , die am an-

Tief versteckt zwischen den hoher
Hecken lag der entzückende Land,
sitz Lord Cushenduns an der drei,
ten Stratze London —Dover . Ten¬
nisplätze und eine schöne Golf,
anlage verbargen sich in dem an¬
schließenden Park . Weiße Wind¬
hunde leuchteten darin wie flie¬
gende Blüten auf , und ein Sprung
zahmer Rehe äste nahe der aus-
gebauten Altane . Hundertjäh.
rtge Eichen schatteten , Ziervögei
tummelten sich in natürlichen
kehegen.

liegenden Sportdretz entlangstreif-
fle Falten glät-

hosst Evelyne gegenüber gestan-
den . . . Warum erst hatte er ge¬
sprochen , warum erst dieses nutz¬
lose Vorbereiten . . . Evelyne
mutzte im Kantersieg genommen
werden . Lord Cushendun war

Lord Cushendun sah in den
Wmmernden Rasen der Tennis-
stäche, zuckte die Schultern , hob
habet leicht die Hände auf und

6ate„Aber du brauchst ia nichtsört ja zu sagen , Kind , du sollst
n dir wenigstens aber einmal

•nfefjen , Detter Austin ladet Jack

des Vaters Gesicht
gukX das genügt ja,
Bulneer mit feiner
hier fo gut y.nterh

(un zum dritten Male ein... wißInnen nicht mehr abschreiben . . .
Evelyne spielte mit dem Racket,

k» baJs die Saiten leise summten.

ehr ärgerlich auf sich selbst und
zweifelnd seiner Tochter nach,

>ie mit leichten Sprüngen die
Terrasie hinaufeilte , er hörte ste
dann oben durch das offene Hen-iter die Zofe kommandieren,hörteie den alten John nach den Käs¬
ern schicken, lauschte ihrem über¬

mütigen Lachen und wutzte genau,
datz sie nun mit der Zofe das
Abenteuer besprach.

Hinaufgehen ? Es hatte ja
keinen Zweck. So ging er lang¬
sam in die Halle , setzte sich in
einen der weichen Sesiel und
starrte in das Muster des Tep¬
pichs . Aus der Garage fuhr der
Wagen vor.

Rach zwei Stunden insgesamt
stand ste vor ihm , schlang die
Arme um feinen Hals und sagte
lachend : „Also ich bin soweit,
wenn er mich durchaus sehen will,
bitte , er kann mich ja suchen, man
sagt ja immer , die Erde sei so
klein . . ."

Lord Cushendun sah seine Toch¬
ter an . Ein Bild sportgestählter
Gesundheit lachte ihn an , so datz
er direkt Mühe hatte , . unwillig
zu scheinen : „Es ist unverant-
wörtlich von dir , am liebsten
möchte ich dich zwingen . . ."

Aber weiter kam er nicht . Ste
stützte die Arme in die Hüften,
eine dünne Falte kroch von der
Stirn her zwischen die Augen:
„Bitte , zwinge mich, bitte , aber
ich kann dir sagen , sch mache dann
deinem Jack eine Szene , eine
Szene , du . . ."

„Da fahre schon lieber ."

nau , datz der Herr vom Neben-
tisch sich entweder für sie oder für
Evelyne interessierte , bestimmt
aber nicht für den „Figaro " , den
er als vermutlicher Engländer
ostentativ las . Evelnne aber
plauderte munter von ihrem letz,
ten Erlebnis und dem Grunde
ihrer recht unverhofften Reise.
Sie nannte ihr Ziel : Innsbruck
und knüpfte daran die Bermu.
tung , datz ihr Dater den jungen
Lord ihr vielleicht nachschicken
werde . Ellen Liwingstone unter-
hielt sich kostbar . Mit Evelyne
unterhielt man sich immer grotz.
artig , sie war eine allseits be.
liebte Freundin , weil ste sich nichts
aus den Männern machte.

„Nicht fo laut " , beugte sich El-
len flüsternd vor , „der Jüngling
da nebenan scheint zuzuhören . . .

Evelyne wandte sich gleichmütig
um , starrte verwundert in das
Hauptblatt des „Figaro " hinein
und sagte laut : „Na . wenn
schon . . ."

Die Uebexfahrt dann geschah
bei wundervoller Windstille , das
Meer glitzerte in der Sonne , die
Möven kreisten , ein überholender
Flieger senkte sich sehr tief wie
zum Grutz herab . Einzelne hiel¬
ten ihn für das fällige Verkehrs¬
flugzeug und stritten sich um sein
Ziel : Brüssel oder Pari ». Der
Steward aver sagte:

„Das ist ein Privatflteger ."
Der schnittige Eindecker kam

bis auf einhundert Meter herab
und schotz dann mit sehr hoher
Geschwindigkeit — Evelyne schätzte
sie auf einhundertzehn Meilen —
vem Schiss voraus , der französi¬
schen Küste entgegen . Mühsam
fast mutete das Stampfen dage-8en an,mit dem die„Besiy"durchen beinah ruhigen Kanal fuhr

Er brachte sie sogar noch zum
Wagen . Durch die Coupötür rief
ste: „Ich fahre übrigens . . . ja,
wohin soll ich denn fahren,
Papa ?"

„Nicht zu wett , Kind " , bat er.
„paar Wochen Slldtirol oder
Oberitalien dürften genügen , an-
nernfalls sperre ich dein Buch ."

„Gut " , sie nickte, noch einmal
vergnügte sich ein fröhliches
Lachen auf ihrem hübschen Ge¬
sicht: „Und dein ehrenwerter Jack
Bulwer , Seine Lordschast , viel-
leicht hat er einen romantischen
Einfall . . ."

ten , als wollten
len , zitterten ein wenig.

„Oder auch nicht , Papa " , sagte
ne verhalten , „denn ich werde ab-
reisen , wenn er herkommt , nach
Aegypten oder nach Spanien , je-
denfalls habe ich nicht die Ab-
sicht. . ."

Lord Cushendun lächelte leicht,
zwischen Verärgerung und Belu¬
stigung hindurch und meinte:
..Dann mutzt du dich aber beeilen,
denn ich erwarte ihn eigentlich
jede Minute , vor einer Woche,
schrieb ich die Zusage , gestern kam
das Telegramm . . .

Etwa , vorgebeugt fragte er : «Lady befehlen ?«

Dann gab ste das Zeichen , und
der Wagen zog an.

Evelyne sah auf , forschend in
dev Vaters Gesicht hinein : „Nun

soll Lord Jack
Romantik sich

ynterhalten wie er
will , $ ' " leistte ihm dabei nicht
Gefeilscht̂ ."

Cushen ? >n kannte diesen Ton.
Cr hatte »ich im letzten Augenblick
doch hinr ^ itzen lasten . Es war
Torheit . Hätte dann Jack unver-

In Dover traf sie 'am Start El¬
len Liwingstone . Sie sahen plau¬
dernd zusammen und nahmen im
Vestibül des Hafenhotels den Tee
Schlendernd ging ein jüngerer
Herr an ihrem Tisch vorüber und
setzte sich in ihre unmittelbare
Nahe , vertiefte sich in die neue¬
sten Zeitungen und bestellte sich
eine Limonade . Es war die leicht
nachlästige Geste all der Globe¬
trotter aus guten Häusern . Ellen
Liwingstone , die einiger kleiner
Liebesafsären wegen schon aele-
gentlich Mittelpunkt harmloser
Skandiilchen war . wutzte ganz ge-

Ernst Walter

na , dann können Sie gleich aus
den Glöckner mitkommen . . .

O , ste würde ihm aus den
fühlen , diesem romantischen Lord
Bulwer , diesem sogenannten
Sportsmann , und wenn er nicht
zäh wie ein Wikinger durch
Sturm und Wetter mit ihr durch
dick und dünn gehen würde . . .
einfach stehen wollte ste ihn las¬
sen, sich ironisch für seine Mühe
bedanken , ungefähr:

„In den Grotzmuttergärten al¬
ter englischer Familien schaukeln
sich sehr viel wohlerzogene Täch¬
ter in den Hängematten , haben
Geld mehr als ich, sind hübscher
als ich, kennen den Tennyson aus-
wendig . . ."

In Innsbruck nahm Evelyne
Lady Cushendun im llnionhotel
zwei Zimmer . Sie war stets den
vielgenannten Häusern aus dem
Wege gegangen , da sie es liebte,
unbefangen unterwegs mit die¬
sem und jenem plaudern zu kön¬
nen . Wenn sie nicht so hinter
einem leisen Lächeln die Erwar¬
tung gehegt hätte , datz dieser Jack
Bulwer ihr Nachkommen werde,
dann hätte sie sich auch bestimmt
nur als Evelyne Cushendun in
das Fremdenbuch eingeschrieben.
Eigentlich galt diese Flucht mehr
dem Vater als jenem Jack Bul¬

wer , denn sie
konnte ihn schließ«
lich genau so un-
verpflichtend ken¬
nen lernen wie
diese tausend an¬
deren Bekannten
von den Turf¬
plätzen , aus den
Parketts . Ihm
freilich unter die¬
sen mehr als aben¬
teuerlichen Um¬
ständen zu begeg¬
nen bedeutete eine
schon anfänglich
sehr gewichtige
Minderung einer
sogenannten Ta-
gesbekanntschaft,
führte sie sofort

über den Weg eines gemeinsamen
Abenteuers zusammen . Und er
würde ihr Nachkommen, wenn er
einen Funken Romantik in sich
hatte . Sie war fest davon über-
zeugt . Ihre Gedanken beschäftig¬
ten sich, zwischen heiterer Belusti¬
gung unv zeitweiliger Beklem¬
mung wechselnd» mehr als wohl
notwendig mit jener Stunde , in
der er hier oder weiter südlich ihr
plötzlich entgegentreten würde . . «

Sie schlenderte mit ihren bun¬
ten Gedanken die Maria -There-
sien-Stratze bis zum goldenen
Dachel hinunter , staunte in die
Mächtigkeit der Solsteingruppe
hinein , in der Frau Hitt durch
die Jahrtausende hintritt , sie fuhr
zur Hungerburg hinauf und sah
von ihr aus weit Über Stadt und
Inntal hin zum Natscherkosl hin¬
über , in die Stubaithaler Aloen
hinein . Nach einer Stunde schon
wanderte ste über den Berg Isel
und seinen Gasthausbetrieb , um
dann in der Dämmerung erst wie-
der im Kunstgarten des Hotel » an
das Abendesten zu denken.

Der alte Kellner bediente ste
mit aufopfernder Zuvorkommen-
heit . Sie fragte ihn unverhofft
nach einer guten Südtiroler Un¬
terkunft , nahe bei Bozen und
Meran , jedoch nicht so verborgen
datz ste nicht ^u finden wäre . Er
nannte ihr Brlxen oder Klausen
im Eisacktale , gab schließlich Bri<
xen wegen seiner guten Hotels
den Vorzug , schilderte ihr die um-
liegenden Weinberge , die Nähe
der Dolomiten , entwarf ihr höf¬
lich einige Ausflüge , da j Evelyn,
befchlotz, « argen nach Brixen
weiterzuretfen.

„Wenn nach mir gefragt wird,
jo geben Sie bitte Auskunft , datz
ich in Brixen wohne , aber fo, al,
wenn Sie es zufällig erfahren
hätten ."

Sie bestellte dann telegraphisch
zwei Zimmer in dem Hotel „Zur
Sonne " , in der Albergo Sole , weil
cs dort gemütlicher sein sollte al,
im „Elefanten " . Evelyne liebt,
es , sich unterwegs dem Bilde de»
jeweiligen Landschaft anzupasten

Sie schlief aut . Dunkel entlauf
sie sich beim Aufwachen , von Üort
Vulwer geträumt zu haben . Si«
lachte laut auf . als es ihr wieder
einfiel . Am Frübstllckstifch dann
wollte sie sich noch einmal genau
über ihr neues Reiseziel erkundi-
gen , sie sah auf und wunderte sich,
ein ' neues Kellnergestcht zu sehen,

liegt . , 'Blond , iung , gepflegt , eigentlich
sehr hübsch. Sie Überprüfte nach¬
lästig seine Gestalt , sah einen sehr
guten schwarzen Anzug . Wäsche,
die jedem Hause Ehre gemacht
hätte , eine Nadel im dunklen
Morgenbinder , die sie beinah aus
echt geschätzt hätte , die Füße tru-
gen weiche, schwarze Schuhe , über
dem gewinkelten Arm hing nach¬
lästig die Serviette.

„Gestatten , Mylad », datz ich
Ihnen viele Grütze Ihres verehr¬
ten Herrn Vaters ausrichte . . ."

Das würde wahrscheinlich der
einleitende Satz ' sein . Am besten
lackte sie ihm dann einfach ins
Gesicht: „Also doch gesunden,,.

dem Englisch , und sie wundert-
sich Ubir die höfliche Sicherheit.

lFortsetzung folgt .)

„Wohltuend direkt , datz man
nicht schon in der Frühe hier in,
Smoking oder Frack bedient"
dachte sie.

Der Kellner sah wohl ihr«
forschenden Augen , er kam leicht
näher , etwas vorgebeugt und
fragte : „Lady befehlen ? "

„E ?- > sympathische Stimme " ,
dacht - unwillkürlich und fragte
ihn ch dem Kollegen , der si,
gc' . n bediente.

Er antwortete sofort in fliehen-

J



Durch die ganze Goschichlo der
Menschheit zieht sich wie ein
roter Faden der Wunsch nach
einer idealen Zukunft ; zu allen
Zeilen haben grolle Geister ver¬
sucht , diese Sehnsucht in ein
System zu fassen.

Jo drückender die Not der Ge
genwart auf uns lastet , desto
eher sind wir geneigt, uns eine
bessere Wo' t von Morgen zu er
träumen K;n Ucbcrblick Über die
grollen Uiopicn der Weltge
schichte wird daher sicherlich
gerade in un' cret Zeit besondere«
Interesse finden.

Der Idealstaal Plato*
Da» Vorbild bet meisten Staat »«

«formet
„Alles kehrt wieder, aber alles

.ehrt anders wieder!" Als
Plato  diese Morte sprach. Iah
es in seiner Vaterstadt Athen
nicht viel anders aus als heute
im „friedlichen Europa". Der Pe-
loponnestsche Krieg hatte mit der
säst völligen Vernichtung der athe.
nischen Macht geendet. An Stelle
der alten „Demokratie auf ari«
stokratischer Grundlage" war das
Regiment vielfach charakterloser
Kreaturen des Siegers Sparta ge¬
treten. Der junge Plato , des So¬
krates bedeutendster Schüler, sah
den Zerfall seiner Vaterstadt
stündlich vor Augen, er erweiterte
seinen politischen Gesichtskreis
durch ausgedehnte Reisen, die ihn
nach Aegypten. Tyrene, Südita¬
lien und Sizilien führten, und er
befaßte sich nach seiner Rückkehr
leidenschaftlich mit den Dingen
de» Staates und der menschlichen
Gemeinwesen. Die Trostlosigkeit
seiner heimatlichen Verkältnisse
bewegte ihn. sich theoretisch mit
der Frage der besten Staatsver«
fassung zu beschäftigen. Das Er«
aebni» dieser Beschäftigung ist
Plato» „Buch vom Staate ",
in dem uns die erste utopische Zu¬

kunftsgestaltung eines Reiches
überliefert ist.

Wie beinahe alle Abhandlun¬
gen Platos hat auch die „P o l i«
t e i a", das Buch vom Staat , die
Form eines Gespräches, in dem
Sokrates als der eigentliche
Sprecher und Zukunstsverkünder
auftritt . Fast a l l e späteren
Utopisten,  und nicht nur diese,
sondern auch die meisten mittel¬
alterlichen und neuzeitlichen Kom¬
munisten, .fußen mehr oder
weniger auf Plato.  Und
es gibt fast keine Frage, einschließ¬
lich der Frauenemanzipation, die
Plato nicht bereits vor 2300 Jah¬
ren theoretisch gelöst hätte.

Was ist das A und 0 für den
überzeugten Reformer, Utopisten
oder Kommunisten? Zweifellos
die Frage des Privat¬

eigentums  I
Man hört förmlich einen moder¬
nen Heilsagitator wettern, wenn
Plato feststellt: „Verhalten sich
nicht Tugend und Reichtum so,
daß, läge jedes von ihnen auf der
Schale einer Waage, wo abstei-
gen müßte, wenn das andere auf¬
steigt? Werden also der Reich¬
tum und die Reichen in einem
Staate geehrt, so werden die Gu¬
ten und die Tugend minder ge¬
achtet. Ein solcher Staat ist not¬
wendig nicht einer, sondern zwei:
den einen bilden die Reichen, den
andern die Armen, welche beide
zusammenwohnen, einer dem an¬
dern Böses sinnend."

Ein Staat , in dem zwei der-
artige Staaten miteinander in
Zwietracht leben, ist dem Unter¬
gang geweiht, mögen nun die
Reichen herrschen (Oligarchie)
oder die Armen (Demokratie)".
Was scklägt nun Plato vor. um
aus diesen beiden „Staaten im
Staate" einen Staat zu machen?
Die Lösung ist immerhin origi¬
nell, mehr, sie ist schon erfüllt von
Gedanken, die viele Jahrhunderte

pater im Ehrlstenium, zum Bei-
piel in den Ritterorden, und im
riderizianischen Preußen teilweise

verwirklicht wurden. Plato denkt
nicht vom Proletariat aus : er
gibt es auf, eine Vesißgleichheit
zu schaffen. Wohl aber glaubt er
an die Tugenden der herrschenden
Schicht: er verbietet in seinem
Idealstaat das Privateigentum al¬
lein für diese herrschende Schicht,
um ihr jede Versuchung zu neh¬
men, das geringe und arbeitende
Volk auszubeuten. Dafür erhält
diese Oberschicht die schöne Aus-
Save, den Staat zu führen undas Volk zu schützen. Das würde
praktisch bedeuten, daß über den
eigentlichen Volkskörper von
Bauern und Händlern. Handwer-
kern und Krämern, denen das
Privateigentum und der Besitz an
den Produktionsmitteln belassen
wird,
eine besitzlose Militär-
und Regier » ngsari st o-

kratie
gesetzt wird, der Ehre und erfüllte
Pflicht einen höheren Ansporn für
die Arbeit bilden als Reichtum
und Gewinn. Ein idealer Ge¬
danke!

Plato schlägt nun weiter vor.
diesen Adel allein nach der Lei¬
stung und den geistigen Anlagen
auszusuchen. Versagt einer unter
diesen vom übrigen Volke mit un¬
terhaltenen „Staatowächtern" —
also den Offizieren und Beamten
— so wird er wieder in die Klasie
des berufstätigen und besitzenden
Volkes versetzt, andererseits kann
jeder begabte Bauern- oder Hand¬
werkersohn in den Leistungsadel
aussteigen. Selbstverständlich muß
die Erziehung besonders zuge¬
schnitten sein: einfach und beschei-
den, stets das große Ziel vor Au-
gen, wächst der junge „Staats-
Wächter" heran. Gemeinsam sol-
len sie leben und wie im Felde.
Stehende gemeinsame Mahlzeiten

abhalten. Gold und Silber haben
sie als Göttliches immer In der
Seele, daher bedürsen sie nicht
des Goldes unh Silbers der Men¬
schen. Ihnen allein im Staate sei
es verboten, mit Gold unb Silber
sich abzugeben, es ,u berühren
oder in Ihrem Haushalt zu dulden
Besäßen sie eigenes Gut. so wür¬
den sie hassend und gehaßt, belau¬
ernd und belauert ihr ganzes Le¬
ben hinbringen, weit mehr inne¬
ren Feind fürchtend als den äuße¬
ren, und dem Verderben entge¬
genrennend. sie und die ganze
Stadt!

Hier hat Plato des Pudels
Kern getroffen, sei» Gedanke
sollte uns heute Vorbild sein —
soweit ist sein Idealstaat nicht ein¬
mal sonderlich utopisch.

Ein totes, erklügeltes System
aber ist es, wenn Plato besondere
Gesetze für
die „Zuchtwahl " d e r O ber¬

schi chl
ausstellt. Es bleibt eine besondere
groteske Gelehrtenforderung, wenn
er für Frauen und Männer ein
besonderes Mindest- und Höchst¬
alter errechnet, während besten Ab¬
laufs Männer und Frauen ledig¬
lich nach bestimmten Vorschriften
Kinder zur Welt bringen dürfen.
Die ..Zuchtwarten" moderner und
weltfremder Rastensorscher finden
hier in Plato ihr Urbild. Die
Platosche Staatsutopie fetzt keine
lebenden Menschen, sondern Ide-
almenschen ohne Eigenleben vor¬
aus. Marionetten, die an den
Drähten einer abstrakten Theorie
zappeln. Anders läßt sich kaum
der für unser Empfinden absto-
ßende Satz verstehen: „Die Kin-
der der Tüchtigen werden in das
Säugehaus zu den Wärterinnen
getragen, die in einem besonderen
Teil der Stadt wohnen, die der
Untauglichen aber werden an un¬
zugänglichen Orten verborgen oder
ausgesetzt. Die aus Männern und

Frauen bestehenden Behörden
werden auch für die Ernährung
der Säuglinge sorgen, indem sie
die stillsahigen Mutter in das
Säugehaus tühren, woraus sie be¬
dacht sein müsten, daß keine ihrKind erkennt!"

Der Staat Platos besteht also
aus zwei großen Klasten: der
herrschenden und besitzlosen und
der arbeitenden und besitzenden.
Entsprechend den drei Seelentei¬
len, die Plato feststellte: Weis¬
heit, Tapferkeit und Selbstbeherr-
fchung, entspricht die Oberschicht
den Tugenden der Weisheit und
Tapferkeit und die Unterschicht der
Tugend der Selbstbeherrschung.
Da Plato eine Kriegerherrschast
für verderblich hielt, teilte er die
Oberschicht noch einmal, und ea
ergab sich folgende Gliederung:
Die Aristokratie als Regierende,
die Krieger als Ausübende und
die Werktätigen als Maste des
Volkes.

Allein die Weifen sollen tenlc»
reit, und unter den Weisen soll zu
bestimmten Zeiten einer die
Alleinherrschaft ausüben: „Che
nicht das Geschlecht der Weltwei¬
sen Herr im Staate wird, gibt es
weder für den Staat noch für die
Bürger ein Ende des Unglücks,
noch wird die Verfastung, die wir
ersonneE haben, in Erfüllung
gehen!"

Plato blieb bei seinen Utopien
nicht stehen, er suchte einen Allein¬
herrscher. der probeweise seine
Staats - und Weltverbesterungs-
theorien durchführen solle. Aber
all diese Versuche scheiterten.
Griechenland war nicht mehr zu
retten, das Volk besaß nicht mehr
genügend Erneuerungskrast, um
einen solchen Idealstaat errichten
zu können. Die Antike löste sich
auf, erst das Christentum schuf
den Nährboden für neue Utopien
eines Reiches der Glückseligkeit.

(Weitere Artikel folgen.)

Die Nadit
von Harwidi

Die Hafenpolizei an der Süd-
lüfte Englands befand sich in
höchstem Alarmzustande, feit das
Vorhandensein eines Schmuggler¬
rennbootes „Le Diable" einwand¬
frei festgestellt worden war. Nach-
dem alle Bemühungen, seiner Hab-
Haft zu werden, gescheitert waren,
setzte man das Londoner Polizei¬
boot „The Eappard" ein und
übertrug dem bekannten Polizei¬
major Tom Huston, dem seiner¬
zeit auch der große Fang auf der
Höhe von Southampton geglückt
war, das Kommando.

Line finstere Wetterwand er-
hob sich im Osten und stieg drohend
näker, so daß sich der Abend früh
eindunkelte. Rach einer Stunde
löste sich die „Lady Winston" aus
dem Kranze der heftig fchlingern-
den Schiffe. Die Lichter der
Leuchtbojen turnten gespenstisch
auf den Wellen, und das dunkle
Wachtschiff bäumte sich unter den
anrollenden Wogen, als die Pri-
vatjacht nun die Maske abnahm
und als das Polizelrennboot
„The Eappard" schnell an ihm
vorüberzischte.

Major Huston schrie: „Farnell.
den Scheinwerfer!''

Mübevoll erkämpfte sich das
Boot den Weg und lag lauernd
auf der. Höhe vor Harwich. .

„Da", rief Farnell laut und ju-
belnd. Baker und Lawrance eil¬
ten in die Nähe de» gefährlichen

, Deckgeschützes, am Lichtstrahle hing
nur einige hundert Meter weit
entfernt, ein schwarzes Rennboot
fest. Der Warnungsschutz gellte
Übet̂da»Polizkiboot hin. Wie zum
Hohne träten nun am Bugsprit
de» schwarzen Rennbootes leuch-
tende Buchstaben auf. ein Name:
„Le Diable."

Huston schrie hinunter: „Scharssthießen. aebt dem Halunken einel"

Als der Schuß kurz vor dem
Schmugglerboot aus dem erregten
Meere eine hohe Wastersäule em-
porriß, atmete Major Huston wie
befreit auf.

Mit einer jähen Wendung
flüchtete der Schmuggler aus dem
Lichtkegel und jagte der Küste
entgegen.

In der vierten Morgenstunde
lag die „Lady Winston' ' wieder
im Hafen von Harwich vor Anker.

*

Drei Nächte später lauerte der
..Eappard" wieder auf der Höhe
vor Harwich. -Wieder hatte sich
da» Schmugglerboot im Kegel ge¬
fangen. Lawrance stand schon
am Schisfsgeschütz. Sie fuhren
mit höchster Geschwindigkeit,
sie fuhren wie durch ein
Tal, das von Wajserbergen slan-
kiert wird. Und immer wieder
hielten Baker und Farnell am
Scheinwerfer den „Diable" fest, er
hing darin wie eine Fliege im
Spinnennetz. Der „Eappard" er¬
zitterte und bäumte sich. Dann
schoß er mit unheimlicher Ge¬
schwindigkeit wieder durch die
Wogen und näherte sich seinem
Gegner. Sie waren nur noch
dreihundert Meter voneinan¬
der entfernt. Da gab der
„Diable" das Manövrieren auf.
An seinem Heck blitzte es, die
Schmuggler nahmen den Kampf
auf. Hinter dem Polizeiboot
Ö en die Wassersäulen aus demser heraus. Major Huston
itano mit ineinandergekrampften
Händen auf der schmalen Kom¬
mandobrücke, indesien die Ein¬
schläge der feindlichen Granaten
sich ihrem Ziele immer bedroh-
licher näherten. Die Blicke der
Sergeanten fragten voller Be-
stürzung zu ihm herauf:

„Willst du uns denn hier von
diesem Diebesgesindel zerschießen
lassen?"

Der achte Schuß war ein Voll¬
treffer aewelen. In Minuten

mußte das Schmugglerboot sinken.
Nach kaum einer Minute legte der
„Eappard" fauchend neben dem
sinkenden Feinde an. Baker und
Lawrance hielten die Revolver
schußbereit. Ein Unverletzter trat
ihnen entgegen und wehrte mit
einer müden Gebärde ab.

Seine zitternde Hand deu¬
tete auf zwei wie leblos liegende
Körper seiner Kameraden. Baker
und Lawrance faßten mit an und
trugen die beiden in das Polizei¬
boot hinüber. Der unverletzte
Dritte sprang ihnen schnell nach,
denn der „Diable" legte sich aus
bie Seite, allmählich bildete sich
der Strudel, der dann mit einem
kurzen Anrucken den „Diable" un¬
ter das Wasser zog.

Jetzt erst beküm¬
merten sich die Ser¬
geanten um die bei¬
den Schmuggler.

Einer von ihnen
mar tot, der andere
schwerverletzt.

„Das war Wil-
liam Douglas, unser
Führer", sagte der
Dritte.

Sie trugen ihn in
die Kajüte hinunter.
Major Huston be-
trachtete mit zusam-
menaeknissenen Lip¬
pen den Gefangenen
und schritt dann in
die Kajüte hinunter,
woWilliamDouglas,
der Schmuggler, lag.
Lawrence sagte, als Major Hu¬
ston langsam eintrat:

„Der macht auch nicht mehr
lange, Major . . ."

Major Huston fton*1 vor dem
todwunden William Douglas. Er
stand starr, unbeweglich und tod¬
bleich. Seine Augen waren
schmerzvoll geöffnet. Wenn ihn
der eisihrocken hinzusprinaenbe
Lawrat̂ e nicht gehglten hätte,
wäre Polizeimajor Huston neben

Douglas, dem Kokainschmuggler,
zu Boden gestürzt.

„William . . . mein Gott . ,
so. . ."

Da ahnte der Sergeant Law¬
rance, daß hier sich ein schweres
Schicksal ersüllte. Voll tiefen
Mitleids mit seinem Vorgesetzten
ging er auf den Zehenspitzen hin¬
aus und sagte draußen zu den
anderen:

„Der Major und der Schmugg¬
ler da drin . . . das ist ein schreck-
liches Unglück. . ."

Erschüttert kniete Major Huston
neben seinem sterbenden Sohne.

„In Harwich. . . die Gladys
Douglas. . . meine Frau . . . und
der William . . . vier Jahre jetzt
. . . sie wissen nichts. . . was ich

trieb . . . o Vater . . . und Muttei
. . . vergebt mir . . .

Ein Röcheln, dann ein schmerz-
gepeinigtes Strecken des Körpers,
und noch einmal ein erlöstes
Atmen. . . dann war es still.

Nach einer Stunde öffnete Ser¬
geant Farnell behutsam die Tür.

„Was gibt es, Farnell ?"
Farnell raffte sich zusammen

und antwortete uAicher: ..Sie

scheinen ihn gut gekannt zu
haben, Herr Major . . ."

Major Huston strasste sich und
sagte fest:

„Ja , Sergeant Farnell , mein
Sohn ist gestorben. '

Während Huston den „Eappard"
langsam zürücksteuerte, wickelten
die drei Sergeanten den toten
Schmuaglersllhrer in eine alte
Zeltbahn ein und trugen ihn an
die Reling. Farnell , als der
Dienstälteste, trat unter die Kom¬
mandobrücke. und meldete mit
heiserer Stimme:

„Major!"
Und dann, als der alte Polizei-

offizier aus seinem gramzersurch-
tei» Gesicht zu ihm hinabsah:

„Wir begraben Ihren Sohn,
Major."

Wenige Tage später stand Ma¬
jor Huston seiner Schwieger¬
tochter gegenüber.

„Ja ", sagte Tom Huston ruhig,
„er ist tödlich verunglückt. . . ich
. . ich bin nämlich sein Vater . . ."
Gladys sah auf . . . erkennend...

der Schmerz heiß in ihrem Ge¬
sicht, trostsuchend griff sie mit best
Händen nach ihm, und er legte
seinen Arm um ihre Schultern
und zog sie nahe an sich heran.

„Kommt mit. Gladys, wir
freuen uns so sehr auf euch. . . zu
Hause wartet eine Mutter aus
dich. . ."

Sie hob den Kops und sah ihn
an. Dann nickte sie, wahrend die
Tränen leise über ihre WftMn
liefen. Mit zitternder Stimme
sagte sie:

„Ja , Vater . . . wir kommen mit
. . . in  aller Rot doch gAn, denn
wir beide, mein Kind und ich,MN
waren ja imme): so schrecklW
allein . . ."

Da nahm Major Huston den
zarten Fränenköpf Ui,jjplOiMfl*
den Hände und küßte Glabyoauf
dic Stirn.



r
Meyer hat eine Milchgrob¬

handlung . Und ist ziemlich hap-
pia . Jeden Pfennig dreht er
tehnmal rum . Und so ärgert es
ihn besonders , daß jede Woche eine
Unzahl Milchflaschen verschwin-
den . . . ob aus Bosheit oder Nach¬
lässigkeit , weih man nicht . . . je-
denfalls lieferten die Kunden sic
nicht zurück. Da kommt Meyer
auf eine Idee , als er eines Tages
sein Lager besichtigt , in dem in
Reib und Glied fünftausend der
hübschen, kleinen Dlasslaschen
stehe» . . .

„Wir nehmen für jede Flasche
26 Pfennig Pfand . . . sie sind zwar
nur 8 Pfennig wert , aber das ist
ja eaal , denn auf diese Art gebe»
dt« Leute die Flaschen alle zurück,
und wir haben keine Berluste
mehr ! Sie müsien also ab über¬
morgen jede Flasche , die ein
Kunde zurückbringt , wieder mit
28 Pfennig einlösen !" sagt er
zum Prokuristen Schnabbcs

Gesagt — getan!
Rach ein paar Wochen kommt

der Prokurist kreidebleich ln das
Privatbüro Meyers gestürzt,
wischt sich den Angstschweiß von
der Stirn und stöhnt : „Ich weiß
picht , wie das zugeht . . . aber un-
f«t Bankkonto ist bis auf 1 Mark
erschöpft , im Geldschrank ist kein
Pfennig mehr . . . wir sind pleite
. . .und im Lager liegen zwei Mil¬
stonen Milchflaschen . . /

Erster Schotte : „Die Hunde¬
steuer mutz schon wieder bezahlt
«erden ! Sie halten doch auch
»inen Hund , nicht wahr ? "

Zweiter Schotte : „Nein , das
ist un » zu teuer ! Wenn wir nachts
ein Geräusch hören , bellen wir
selbst !"

Im Museum steht ein Tor
»ine » römischen Gladiator ». ~
Sockel hängt ein Schild:
Sieger " .

Ein Bauer steht lang « davor
und denkt nach, dann sagt er:
„Sakra , Sakra , wie mag da der
Besiegte ausfchaurn ? "

Bankier : „Wie hoch ist Ihr
Einkommen ? "

Freier : „Ich verdiene drritau-
,end Mark jährlich !"

„Das ist ungefähr der Betrag,
ven meine Tochter für Taschen¬
tücher ausgibt !"

„Dann muß ich leider meinen
Antrag zurückziehen . Eine Dame
mit einem solchen Schnupfen wage
ich nicht zu heiraten !"

Die Maus (die einem Elefanten auf
den Fuß getreten hat) : »Verzeihung !«

Gin Gastwirt hat in seinem
Schaufenster eine grohe Tafel
hängen:

Beirisch Biehr _ 20 *
Qt. Konjok . 16 *

Om Gaü macht ihn auf die
Mnaesiha ^ e OUographie auf-
merMm mb '
.»Me .'

olefr p ,i.a
gesH " .l>en

Cef» ja ", «ntgegnete der Wirt,
.hunderte , aber wenn sie herein-
lvmmen , um mir da » zu erzählen,
bestellen sie auch immer etwas !"

IHM oenn nicht schon.alles falsch

„Wieviel Finger hast
du . Bobby ? "

»Zehn , Herr Lehrer !"
„Und wenn vier da¬

von weg sind , was hast
du dann ? "

„Keine Klavierstun¬
den mehr !" .

Im Berus
„Wohin auch mein

Later kommt , er hat
überall einen warmen
Empfang !"

„Da muß er aber sehr
beliebt sein!"

„Das weniger — er
ist Feuerwehrmann !"

„Lohnt es sich denn , diese
Schuhe noch mal reparieren zu
lassen ? "

„Aber gewiß , liebes Fräulein!
Wenn Sie neue Sohlen und
neues Oberleder bekommen , wer¬
den sie wieder ganz gut . — Die
Löcher für die Schnursenkel sind
ja noch so gut wie neu !"

•

Emil fährt mit seinem winzl-
gen Klein -Kleinauto durch die
Stadt . Plötzlich merkt er , daß der
Kühler defekt ist, bremst ab und
steigt aus . Unter dem winzigen
Klein -Kleinauto bildet sich mittler¬
weile ein muntere « Bächlein . . .
Emil steht sinnend davor . Da
kommt ein Mann de» Weges , steht
die beiden , klopft Emil auf die
Schulter : „Ach lassen Sie ihn doch
ruhig . . . er ist ja noch fooo
kletnl" ck

Amtsrichter : „Sie wollen doch
nicht behaupten , Angeklagter , daß
Sie den schwierigen Einbruch
ganz allein auoaefiihrt haben ? "

„Doch. doch. Herr Richter, et is
ja heute janz unmöglich , einen
ehrlichen Partner zu finden !"

•

„Verzeihen Sie , ist denn der
Fahrplan geändert worden ? Der
Zug ist ja bereits abgefahren !"

„Ja — jetzt fährt er früher,
früher fuhr er später , aber später
fährt er wieder früher !"

Dei zerstreute Laternenanzünder

„Vater , soll man nicht immer
Böse » mit Gutem vergelten ? "

„Natürlich , mein Junge !"
„Dann schenke mir zehn Pfen

nig , ich habe deine neue Tabaks
pfeife kaputt gemacht !"

E r : „Da » schmeckt coiTtlid-
ausgezeichnet , Ella ! Halt du das
Rezept aus einem Kochbuch? "

Sie: „Nein , gestern im Kon.
zert hat e» eine Dame in der
Reihe hinter mir ihrer Nachbarin
erzählt !" ft

Der Ehef : „Herr Langsam , wenn
der Herr Hammer mit der Quit¬
tung kommt , dann sagen Sie ihm,
ich sei verreist , aber unterlassen
Sie e», während der Zeit zu
arbeiten , sonst glaubt er e» nicht ."

„Sie sind ja unerbittlich , Fräu¬
lein Lilli , Ihr Herz ist ja au»
Gla », nicht » kann darauf Ein¬
druck machen !"

„versuchen Sie «» doch mal mit
einem Diamanten !"

Richter : „Sie wollen sich also
nicht in Güte einigen ? "

Die beiden Gegner sagen nicht»
und sehen sich wütend an.

„Schön, " fährt der Richter fort
„da die Vernunft nicht siegt , muß
eben da» Recht entscheiden !"

Zigarrenhändler : „Hier habe ich
eine Zigarre , die sie jedem an-
bieten können , Herr Direktor"

„Aber nein , mein Lieber , ich
möchte eine haben , die ich selber
rauchen kann ."

„Wie alt ist denn der Kleine ? "
„Zwei Monate ."
„Ach wie reizend — wohl Ihr

.'.eltester ? " —

21» nenaeta Erfindung
Ern wirklich praktiechea Barometer
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Kreuzworträtsel.

Waagerecht:  l Bühnen¬
werk , 4. Lichtspielhaus . 6. Nacht¬
vogel , 7. biblische Person , 0. wie
vor . 11. Spielkarte , 12. Hoch¬
wild , 14. Figur aus „Don Car¬
los ". 17. Schulfestsaal . 19. Stadl
'« Schlesien . 21. Fremdländische
Anrede , 23 . Lebensende , 24. Ge-
wüster , 26. Fluß in Bayern,
27. Teil des Auges , 29 Engli-
Ich«» Getränk , 39 Tagesangabe.
31. banktechnischer Begriff.

Senkrecht:  2 . Ausweis,
3. alkoholisches Getränk , 4. weib¬
licher Haustier , 8. Kennwort,
8. Tragtier , 10. Gesangs¬
stück. 11. Südfrucht , 13. ehem.
Grotzherzogtum , 18. Pslanzen-
sasern , 16. englischer Adelstitel,
18. Erzengel , 20 . Fluß in Hanno¬
ver , 22. äußere » Heilmittel ( i gilt
als j ) , 25. juristischer Vegriss,
26. Fluh in Thüringen . 28. Breit-
spiel , 29. Moderne » Brförderungs-
mittel.

Silbenrätsel

Aus den nachstehenden Silben6nd 13 Wörter zu bilden,derennfangs - und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten gele¬
sen, einen Sinnspruch ergeben.

a — a — al — bo — bri — de
den — det — di — ei — gen — gen
— gie » — gramm — in — ka —
ko — ko — lar — laus — le —
lett — li — mo — mold — na
— ni — pa — re — ret — se¬
ien — fr » — st — sta — stist —

ta — te — ten — tin — vi

1. deutsche Stadt

2. Reusilber

8. Männername

4. kleiner Vogel

5. biblischer Männername

6. festes Gewebe

7. Eilnachricht

8. Gewinnanteil

9. Gewerbebetrieb

10. Naturerscheinung

11. Amtskleidung

12. russischer Mädchenname.

Kryptogramm

1. Steinmetz
2. Esmarch
3. Hannibal
4. Westwind
5. Neunauge
6. Handel
7. Kovierpreffe
8. Zovten
9. Ballade

10. Leinwand
11. Indien
12. Festung
13. Winde
14. Hindernis
15. Gefecht
18. Fahrstuhl

vorstehenden Wörtern find te
drei aufeinanderfolgende Buch-ftaten zu entnehmen, deren Zu-amenstellung ein Sprichwort von
Schiller ergibt.

«bftrtchrätsel

Dort aus dem Platz , da üb ' ich
viel

Nicht Arbeit ist '» und auch nicht
Spiel '

Stet « jtMd) und frank bin ich
Wie schwierig auch die Uebung

sei.
Nimm Kops und Fuß — und

in mir ruht
Wa » übrig blieb nach Feuer »,

glut.

Logogriph
Mit pp ist fi« oft von Leder
Mit tt vor der Tür
Und zur st gehört von un » ein

jeder
Nun rat « diese« Rätsel mir.

Oben und unten

Di « F die ist am Hut
Auf 8 man gehen tut.

Auflösungen
zu voriger Nitmmer

Kreuzworträtsel:
Waagerecht:  1 . Fauat , 4.

Batta , 7. Arrak, 8. Aue, 0. Ute.
11. III, 18. Fee , U . Heu. 16. Rumpf.
18. Rhein , 20 . Stint , 28 . Tibet,
26. ten . 27 . Uri, 28 . Ali , 20. Nil,
81. Oau, 93 Spiel . 34. Torte, 36 Reiae.

Senkrecht:  1 . Fakir , 2. Sau,
8. Treff, 4. Bauer , 6. Akt, 8. Alaun,
8. Alm, 10. Ehe, , 12. Lunte , 16. Eifel,
17. Pan , 19 Hai , 20 . Start , 21. Inn.
22 Tulpe . 29 . Tiger, 24. Bau,
26 Tinte . 28 Au. 80. Ist . 82 Ala,

Der kleine Pechvogel: %
Hinterpförtchen — Hinterpfötchen.

Menetekel (Sprichwortrltsel ) .
Alte Liebe rostet nicht.

Künstlich und natürlich;
Eisblumen

13. Schreibutensil
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